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Die ersten Blätter fallen 
Das Ist die Zeit, für die Churchill die Wende voraussagte 

Wie steht es angesichts der Kriegslage mit seiner Prophezeiung? 
pd Marburg, 16. September 

Dl« mllit&rltch« Überlegung der feind­
lichen Strategen tchlen bestechend klar, 
»o daß »1« keinen Zweifel an dem end­
gültigen Erfolg hatten: In dem Augen­
blick, der Deutschland in die h&rteiten 
Abwehrk&mpfe Im Osten verwickelt sah, 
•eilte der vernichtende Schlag vom Sü­
den und anechließend auch vom Süd­
osten her erfolgen. 

Auch die pohtische Vorbereitung 
•chien gelungen. Man hatte sich, offen­
bar viel früher, als es der deutschen 
Öffentlichkeit bewußt wurde, die Mit­
hilfe der VerrAtergesellschaft um Ba-
dogllo gesichert Die P&den waren ge­
sponnen, die den Duce und den achsen-
treuen Paschismus endgültig tu Falle 
bringen tollten. Ein raffiniert gedachter 
Waffenstillstandsvertrag, von der zu Je­
der Perfidle gegen Deutschland bereiten 
neuen Regierung bereits heimlich unter­
schrieben, sollte die deutschen Italien-
divisionen lahmlegen, sie abschneiden 
und in Gefangenschaft bringen. AufstAn-
de auf der Appeninen- und der Balkan-
halbineel sollten das übrige bewirken. 
Eine verteufelt gut ausgedachte Rech­
nung, die die Andeutunqen Churchills 
•erstlndlich werden läßt, die große 
Wende werde eintreten, bevor im Herbst 
die Blltter fielen. 

Die ersten BiAtter sind gefallen Aber 
der Sturm, der sie von den Bäumen 
schüttelte, Ist nicht Ober Deutschland 
hereingebrochen, sondern er wirbelte 
das Kartenhaus durcheinander, auf das 
der Feind wenn nicht alle so doch sehr 
große Hoffnungen gesetzt hat. Auch bei 
lurückhaltender Deutung der Gescheh­
nisse verstirkt sich det Eindruck, daß 
die Rechnung de« Feindes In sich zu­
sammenfallt. Ihre Fehle' Hegen schon 
Iviute offen luta^e. 

I m  B l i c k  n a c h  O s t e n  
Der erste Fehler Ist mit der BinsrhAt-

lung der deutschen Abwehrkraft im 
Osten begangen worden. Auch ange­
sichts der sich immer klarer abzeichnpn-
den erfreulichen Meldungen über die 
Entwicklung in Italien wollen wir keinen 
Augenblick vergossen, daß hier Im Osten 
nach wie vor der Kern de*r Beweisfüh­
rung dafür liegt, daß die deutsche Posi­
tion mit ruhiger R'cherheit betrachtet und 
gewertet werden darf. Der Wall, der 
sich den mit immer neuen Massen voran­
getragenen Angriffen der Sowjets ent­
gegenstellt, steht fest Ob die Sowjets 
versuchten ihn im Süden, am Kuban und 

ajn Asowschen Meer oder wie gegen­
wärtig Im mittleren Frontabschnitt zu 
durchbrechen dieser Wall ist unerschüt­
tert bei aller Schwere de' Kämpfe und 
unter Beachtung dessen, daß die deut­
sche Heerführung sich dei auf Er­
schöpfung des Gegners hinzielenden 
meisterhaft gehandhabten Mittels der 
beweglichen Kampfführung bedient. Das 
wollen wir uns immer wieder Ins Be­
wußtsein rufen, auch wenn die Aufmerk­
samkeit zur Stunde vielfach auf das an­
dere und nicht unterschätzte Kriegs-
gebiet gelenkt Ist. Sowjetische Erfolge 
aber hatten die Anglo-Amerikaner In 
ihre Pläne einkalkuliert, genau so wie 
die Sowjets auf eine Entlastung durch 
den »Zweite-Front-Verbündeten« hofften. 

G e n e r a l  V e r r a t  

Der zweite Fehler der feindlichen 
Rechnung liegt darin, daß sie die Wen­
digkeit der deutschen Führung und ihre 
Fähigkeit, blitzschnelle Entschlüsse zu 
fassen, außer Betracht gelassen hat. Der 
Feind hat sich tn seiner eigenen Schlau­
heit gefangen Er dachte, gewonnenes 
Spiel zu haben, wenn er unter der Tarn­
kappe des Waffenstillstandes und im 
Vertrauen auf seinen erprobten Bundes­
genossen General Verrat seine Lnn-
dungsmanöver recht sorgsam vorberei­
tete und er erreichte damit nur, daß die 
längst mißtrauisch gewordene deutsche 
Führung Ihrerseits die Zeit ausnützte, um 
zur rechten Stunde die Gegensrhlflge 
führen zu können, die die deutsche Po­
sition Im Süden und Südosten sicherten. 

»Die Deutschen parkten nllzurasch zu«, 
daß ist die bittere Erkenntnis, zu der 
die milttärischän Sachverständigen des 
Feindes haben kommen müssen. So jener 
bekannte englische Fllegermafor Ste­
wart, der im Londoner Rundfunk einge­
stand daß kein Italienisches Fluqzeug 
auf einem anglo-amerikanischen Flug­
platz gelandet Ist. Der amerikanische 
Funkknrrespondent Collingwood qeht In 
seiner Kritik sogar soweit, den Rück­
schlag auf das unverständliche Zögern 
der Alliierten nach dem römischen Putsch 
und nach Beginn der qehe'men Kapitu* 
htionsverhandlunqen mit Bndoqlio zu­
rückzuführen Als Bndnnllo rlflnn kapitu­
liert habe, hätten die Deutschen bereits 
Wind bekommen und Ihre Maßnahmen 
getroffen saqen andere Kritiker an den 
Maßnahmen der alliierten Heeresleitung, 
denn anders können sie sich, wohl mit 
Recht, die srh'anartloe np«et7unq der 
Italirnisrhen Schinsselstellringen nicht 
erklären 

Wie der Feind und besondsn der am 
meisten angegriffene britische Premier, 
der recht kleinlaut nach London zurück­
kehren wird, sich über die Schuldfrage 
einig wird, mag seme Sorge bleiben. Er 
wird In der nächsten Zelt noch vielfach 
Gelegenheit haben. Ober Fehler nachzu­
denken Vielleicht kommt er dabei auch 
auf den Kardinalfehler aller seiner Über­
legungen. nämlich die falsche Einschät­
zung der Tapferkeit der deutschen Trup­
pen. Nun sie nicht mehr, wie zum Teil 
schon bei Stallngifad und im Afrlkafeld-
zug, ganz bestimmt aber auf Sizilien und 
in Süditallen die Unznverlässigkelt ne­
ben sich oder auch die Verräterel Im 
Rücken haben, nun sie unter den glei­
chen Bedingunnen, wenn auch geqen 
zahlenmflßlqe Übermacht, zu kämpfen 
haben, erweist sich wo Furchtlosigkeit, 
Schnelligkeit und Kt)hi<heit und wo der 
stärkere Wille ist.  Rnqlische Frontberlch-
ter vor Salemo sftgen vorbauend bereits, 
daß der Schwunq und der Kampfgeist 
der deutschen Truppen ebenso hervor­
ragend ist, wie er zur Zeit des Polen-
unri Frankreichfeldzuqes war. 

Die Erinnerung an den Frankreirbfeld-
zug mag den Briten In dieser St\irtde 
besonders nahe lieqrn. Mfirjlirh. 'daß sie 
Im stillen bereits an Pünkirchen denken, 
wenn sie Salemo sagen 

I n  E r w a r t u n g  

über die Kampflage bei Salerno 
äußert sich der deutsche Wehrmacht-
bericht In der gewohnten Zurückhaltung 
Er greift den Ereignissen niemals vor, 
aber wenn In den Hrqän/nnqshe'-irh'fn 
des deutschen Nachrichtenbüros Formu-
lienmqen auftauchen wie die. daß es den 
deutschen Angriffsdivlslonen qeliinrjen 
sei, In wenigen Tagen den Feind ver­
nichtend zu schlagen, wenn von Bprel-
nlciungsfiefechten Wn eroberten Raum be­
reits qesprochen w'rd und von einer 
Elnenqnnn der ^rhrnden Landunn^V^r^fe 
rtes Feindes bei ,*?alemo und «Idlirh vnn 
Eboll dann kann man qetrost dl^ näch­
sten Berichte von der Italienischen Prnnt 
abwarfen Ce%viß Ist. darfibor olbt sich 
niemand In Deutschland einer Täuschung 
hin, der Kampfraum Salerno nur ein 
Abschnitt im großen Rinqen und es läßt 
sich voraus sehen, daß der Feind seine 
nicht zu unterschätzenden Machtmittel 
immer wieder einsetzen wird, aber 
ebenso gewiß ist die Überlegenheit des 
deutschen Soldaten, die den Endsieg 
verbürgt. 

Kontrolle flber die Italienischen Vor­
rechte übernommen und die Wohnungen 
der Italiener durchsucht. 

Die nationalchlnesiiche Regierung hat 
In enger Zusammenarbeit mit der japa­
nischen Armee in Peking, Tientsln, 
Schanghai und Hankau die Italienischen 
Niederlasflungen übernommen. In Han-
fcau wurde die Stefani-Nachrlchtenagen-
tur von den chinesischen Behörden ge­
schlossen. 

In Thailand wurden die Italiener in 
Schutzhaft genommen und das dortige 
italienische Telegrafenamt sowie Waffen 
und Munition beschlagnahmt. 

Das französisch-indochinesische Gene-
rolgouvemement hat in Übereinstim­
mung mit dem japanisch-französisch-in­
dochinesischen Verteidigungsabkommen 
die Italiener als Feinde angesehen und 
entsprechende Maßnahmen getroffen. 

Vergebliche USA-Angriffe 
dnb Tokio, 16. September 

Von einer Frontstelle im Südwest-
pazifik wird gemeldet: Am 7. und am 9. 
September griffen etwa 500 Mann starke 
feindliche Truppen den japanischen 
Stützpunkt Arundell südlich der Insel 

j Kiilambangara an. Die dortigen Besat-
i Zungstruppen konnten aber den feind­

lichen Vorstoß aufhalten und die feind­
lichen Truppen zersprengen. 

Erbitterte Kämpfe im Osten 
Altavilla gestürmt Schwere blutige Verluste der Bolschewisten — 

Neuer T'^-*'oran|Jriff auf Paris 
dnb Führerhauptguartler, 16 September 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Beiderseits des Kuban und im süd­
lichen Abschnitt der Ostfront wurden 
zahlreiche feindliche Angriffe abgewie 
sen. Bei der Vernichtung einet von Ihren 
rückwertlgen Verbindungen abgeschnit­
tenen Kräftegruppe verlor der Feind 
mehrere tausend Tote, 600 Gefangene, 
110 Panzer und 84 Geschütze. 

Im mittleren Frontabschnitt traten die 
Sowjets westlich .lelnja mit starker Pan­
zer- und Luftwaffenunterstützung zu dem 
erwarteten Angriff an. Sie wurden nach 
erbitterten Kämpfen unter schweren ! 
blutigen Verlusten abgewehrt oder auf- |  
gefangen Die Kämpfe sind in vollem 
Gange. Auch südlich Belyj und südlich 
des Ladoga-Sees griff der Feind nach 
starker Artillerievorbereitung vergeh- I 

lieh an. In den beiden letzten Tagen 
verloren die Sowjets 201 Flugzeuge. 

Im Raum von Salerno und Eboll wurde 
auch gestern erbittert gekämpft. Einige 
feindliche Kampfgruppen wurden ver­
nichtet, die Landeköpfe weller einge 
engt. Bei der Erstürmung von Altavilla 
verloren die Amerikaner zahlreiche 
Tote und Gefangene Die Luftwaffe ver­
nichtete gestern einen Transporter von 
8000 brt und beschädigte elf weitere 
Schiffe der Landungsflotte. 

Starke britlsch-nordamerikanische Flie­
gerverbände griffen in den späten 
Abendstunden des 15 September nord-
und westfranzösisches Gebiet an Beson­
ders in Wohnvierteln der Stadt Paris 
entstanden erhebliche Zerstörungen und 
Verluste unter der Bevölkerung. In der 
letzten Nacht flogen wenige feindliche 
Flugzeuge nach Nord und Westdeutsch­
land ein Vereinzelte Bombenwürfe ver­

ursachten nur unbedeutende Schäden 
Nach bisher vorliegenden Meldungen 
wurden neun feindliche Plugzeuge zum 
Absturz gebracht 

Deutsche Kampfflugzeuge bombardier­
ten in der vergangenen Narbt Einzel-
zlele Im Raum von London. 

Das Jagdgeschwader Mölders erzielte 
am 15 September den 7000 Flugzeutiab-
schuß Oberleutnant Nowotny, Führer 
einer Jagdfliegergruppe schoß In den 
beiden letzten Tagen an der Ostfront 
zwölf feindliche Flugzeuqe ab und er­
rang damit seinen 215 Luftsieg. 

Das 300. Eichenlaub 
Führerhauptguartier, 16. September 

Der Führer verlieh am 13. September 
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Ei­
sernen Kreuzes an Oberst d R Dr Wal­
ter Lonqe, Kommandeur eines Grena­
dierregiments, als 300 Soldaten der 
deutschen Wehrmacht. 

Japans Flotte erwartet den Feind 
'Werden britische Seestreitkräfte in den Indischen Ozean gebracht? 

dnb Schanghai, 16, September 
Nach einer Erklärung des Kapitäns 

Matsushima, des Chefs der Presseabtei 
lung der japanischen Flotte in den chi­
nesischen Gewässern, erwartet man In 
Tokio im Hinblick auf die dauernden 
Seegefechte auf dem Mittelmeerkriegs­
schauplatz, daß die britische Flotte In 
den Indischen Ozean gebracht wird Die 
Japanische Flotte sei jedoch darauf vor­
bereitet, den Feind jederzeit,  gleich­
gültig, an welchem Ort. zu treffen, und 
warte darauf, die Versenkung des »Prin-
ce of Wales« und der »Repulse« und 
den historischen Sieg an der malaylschen 
Küste zu wiederholen. Es entspreche 
nicht der Tradition der japanischen 
Flotte, auf das Nichterscheinen des Fein­
des zu rechnen. 

Kapitän Matsushlto faßte die Lage da­

hin zusammen, daß der Wechsel der 
Lage in Italien sich zugunsten Deutsch 
lands und Japans entwickle und beide 
Völker im Glauben an den Endsieg be­
stärke. 

Geneialleutnant Oshima, der japani­
sche Botschafter in Deutschland, führte 
am Mittwoch von Berlin aus mit der 

j japanischen Nachrichtenagentur Domel 
I  in Tokio em radiotelephonlsches Ge­

spräch. In dem er unter Hinwels auf die 
am Mittwoch veröffentlichte deutsch-

} japanische Erklärung übei das Weiter­
bestehen des Dreimächtepaktes die Ent­
schlossenheit dei beiden Mächte bekun­
dete, den Krieg in enger Zusammenarbeit 
bis zum siegreichen Ende zu führen Der 
Botschafter erinnerte an die ans Wun­
derbare grenzende Befreiung des Duce 
und bezeichnete die Bildung einer neuen 

foschistlschen Regierung unter Führung 
Mussolinis als Schiffbruch der anglo-
amerikanischen Pläne und Machen­
schaften der Badogllo-Verräter Die Vor­
gänge In Italien hätten die unbesiegbare 
Stellung Deutschlands tn Europa erneut 
bestätigt. 

Die Italiener in Ostasien 
Energische vorsorgliche Maßnahmen 

dnb Tokio, 16, September 

Dem Beispiel Japans folgend, haben 
die übrigen Staaten in Großostasien nach 
dem Abschluß des Waffenstlllstandsver-
trages des Badoglio-Regimes folqende 
vorsorgliche Maßnahmen gegen die Ita­
liener in ihren Staatsgrenzen getroffen: 

In Mandschukuo hat die Reglerunu die 

Generalleutnant Ricci 
Oberbefehlshaber der faschistischen Miliz 

dnb Rom, 16. September 
Der Ducs hat einen Ta|{esbefehl Num­

mer 6 erlassen, der folgenden Wortlaut 
hsti »In Ergänzung der vorhergef>ant!enen 

'Tagesbefehle beauftrage Ich den Gene­
ralleutnant Rcnato Ricci mit dem Ober­
befehl der freiwilligen Miliz für die na­
tionale Sicherheit Mussolini,« 

Das Londoner Unterhaus fragt 
tc Lissabon, 16 September 

»Wo war Mussolini bei Abschluß des 
Waffenstillstandes und welche Vorkeh­
rungen waren getroffen, um seine Auslie­
ferung an die Westmächte zu gewährlei­
sten?« Diese Frage soll im Londoner 
Unterhaus an die Regierung gerichtet 
werden, wie der »Daily Express« von 
Mittwoch meldet. Diese Anfrage soll im 
Parlament det Abtfeordncte von East Lci-
vester, Major M, M Lyons stellen 

Aufgeriebene Fallschirmjäi^er 
dnb Berlin, 16 September 

Eine Im Raum von Pompeji zur Zer­
störung der rückwärtigen deutschen Ver­
bindungen gelandete feindliche Fnll-
schirmjägereinheit wurde von den deut­
schen Sicherungen sofort konzentrisch 
ar'.dcgriffcn und, zum Teil im Nahkampf, 
völlig aufgerieben. 

Imtner enger eingeschnfirt 
Konzentrische Angriffe auf den Landekopf um Salemo 

dnb Berlin, 16, September 
An der Küste des Golfes von Salerno 

leisteten am Mittwoch die In zwei grö­
ßere Kräftegruppen aufgespaltenen und 
seit dem M September von allen Sei­
ten angegriffenen Reste der britischen 
tmd amerikanischen LandungsstreitkrSfte 
noch verzweifelten Widerstand. Ob­
gleich die feindliche Srhiffsartillerle um 
den kleinen Landekopf eine starke Feu­
erglocke legte, vermochte sie damit die 
Schwungkraft der unaufhaltsam vordrin­
genden deutschen Angriffsverbands 
nicht zu mindern. Durch konzentrische 
Angriffe wird der Landekopf um .Salerno 
immer enger eingeschnürt. 

Nach der Vernichtung starker Teile 
der britisch-amerikanischen Landungs­

kräfte In der Bucht von Salerno ergibt 
sich nunmehr das überraschende Bild, 
daß die dort «ingesetzten britisch-nord-
amerikanischen Truppen zahlenmäßig 
wesentlich stärker waren als ursprüng­
lich angenommen wurde Den ungestüm 
angreifenden deutschen Panzer- und 
Panzergienadierdivisinnen stand eine 
zahlenmäßige Überlegenheit des Fein­
des gegenüber Wenn es den deutschen 
Angriffsdivisionen trotzdem In wenigen 
Tagen gelang, den Feind vernichtend zu 
schlagen, so ist das ein Beweis für die 
haushohe kämpferische Überlegenheit 
des deutschen .Soldaten, der unter etwa 
gleichen Kräfteverhältnissen jeden 
Feind bis zur Vernichtung schlägt, der 
lieh ihm entgegenstellt 

Vorwürfe gegen Eisenhower 
Es kam alles anders — Auch Mergenthau hat Sorgen 

dnb Berlin, 16, September 

Der Sonderkoirespondent der »Daily 
Mail« macht General Eisenhower den 
Vorwurf, daß er viel zu wenig entschloe-
sen qehandelt habe. Man verstehe über­
haupt nicht, daß die Anglo-Amenkaner 
die Zeit zwischen der Unterzeichnung 
des Waffen^tillstandsvertraqes mit Ita­
lien und seiner Bekanntqabe so schlecht 
ausgenutzt hätten GewIsee britische 
Kreise wollen wiesen, das Eisenhower 
die letzte Entwiiklunq der militärischen 
Dinge In Süditalien völlig unerwartet 
gekommen eei und daß ihm der deutsche 
WlHerstand schwere Sorgen bereite 
Eisenhower befilrrh'e ein weiteres Zu­
sammenballen der deutschen Angriffs­
kräfte und habe aus diesen Erwägungen 
sich veranlaßt gesehen, Roosevelt drin­
gend irni Entlastung zu bitten So fordert 
er nun ebenfalls eine zweite Front, und 
•/war eine unverzügliche Invasion auf 
dem Balkan, 

In den USA hat Finanzminlster Mer­
genthau die Situation dazu ausgenützt, 
um dem Volk eine Vorstellung davon zu 
geben, mit welchen ungeheuren Mate­
rialverlusten die Besetzung Siziliens 
verbunden gewesen sei Morgenthau be­
rechnet den Verlust an Material auf 54 
v H Im einzelnen qab er folqende Zah­
len; 13 V.  H aller 15.5 cm Hatibltzen. 46 
V H. aller 5.7 cm Geschütze, 8 v H al­
ler mittleren Panzer, 7 v H aller leich­
ten Panzer, 54 v H, aller 3,7-cm-Ge-
schütz-Lafetten, 16 v H aller 7.5-cm-Ge-

Bchütz-Lafetten, 22 v H aller lOS-cm-
Haubitz-Lafetten Er wies dann entschie­
den In diesem Zusammenhanq die Auf­
fassung der Öffentlichkeit zurück, daß 
nach der Kapitulation Italiens der Krieg 
bereit! gewonnen »ei 

»Nun, Sie haben »icher Zeltungen von 
heute gelesen«, so »agte Morgenthau 
wörtlich, »wir halten wohl im Gebiet bei 
Neapel stand, aber gerade so und unter 
furchtbaren blutigen Verlusten Die La­
ge ist krltiech denn mit den Deutschen 
muß um jeden Zoll breit Boden erbittert 
gekämpft werden Selbst wenn wir qanz 
Italien erobern sollten, lo werden wir 
noch nirgends m die Nähe Deutschland» 
gelangt sein, übermäßiges Vertrauen ist 
verbrecherisch weil wir jedesmal wenn 
wir behaupten den Krieg gewonnen zu 
haben, das Todesurteil von weiteren 1000. 
2000 oder 5000 amerik^niechen Soldaten 
und Seeleuten unterzr «Snen « 

Morgenthau verbindet rwai mit diesem 
betonten Pessimismus besondere Ab­
sichten. Er will und muß seine Krieqs 
anleihen unter Dach brinqen. denn er 
braucht Geld Infolgedessen wirft er den 
bisherigen Optimismus über Bord um 
durch seine Schwarzmalerei dem US.^-
Volk klarzumachnn. daß es weitere 
Opfer bringen müsse, wenn es den Kr eq 
gewinnen wolle Aber ahqpsphen von 
diesem Propagandütrick Mn.qenthaus ist 
»ich die amerikanische Prf>sse doch völ 
Hg klar über den Emst der Lage in 
Italien. 

Der 1500. Panzerabschtiß 
dnb Berlin, 16 September 

Die ff-Panzcrgrenadierdivision »Dag 
Reich« vernichtete am 14 September, seit 
dem Beginn der großen Abwehrschlacht 
im Osten, den 5 Juli, ihren 1500 Feind-
pnnzer An diesem Gesamterlolg war da« 
Panzerregiment der Division mit 800 Ab­
schüssen am stärksten beteiligt 

Erst am 27 August hatte der OKW-
Bericht den 1000 Panzerabschuß der 
Division gemeldet, die ununterbrochen in 
den schwersten Kämpfen steht. 

tc Der portugiesische Admiralstab 
wurde durch ein am Donnerstag erlas­
senes Regierunqsdekret neu organisiert. 
Er setzt sich jetzt aus dre' Abteilungen 
zusammen: Information, Organisation 
und Operationen 

tc In Ankara (Iberrelcbte der neue Ito-
lienlsche B<it8chflfter Rocco am Donners-
taqnachmittaq dem türkischen Staats­
präsidenten sein Beqlflubinunqsschreiben, 
Bei diesem Emplanq war der türkische 
Außenminister anwesend. 

Das cxplofHertc Ei 
Es machte einen Rumänenjimgen hl nd 

dnb Bukarest, 16 September 

Ein harmlos »cheinondp- K iv'o sniel-
reug kostete einem r\imänischen Kna­
ben das Augt nl ch und beiniihe dll^ Le­
ben. Auf freiem Felde In der Nahe einer 
Vorstadt von Bukarest hatte ein zwölf 
jährlqer Knabe einen silbern nMnzenden 
Ge<Tenstand qefunden, der In der Form 
der Eiei gearbeitet war wie sie um die 
Osterzelt,  mit Zuckerwerk -^rufüllt,  Kin­
dern qeschenkt 'u werden nflpipn .Ms 
er den Fund näher zu untr>«-«!nrh"n be 
gann, explodierte das Ei und verletzte 
den Jungen auRei an den Hctiiden duch 
im Ges'cht, so schwer, daß er beide 
Augen verlor Die Gewalt der Gxplosion 
warf Ihn so heftlq zu Boden, daß sich 
der Junge beide Beine btv^rh Die riimä 
nische Presse brinqt den Vorf.ill  In Ver 
bindunq mit den schon früher verzeirh 
neten Fällen, In denen offenbar von 
feindl'chen Fhiqzeuqen bernhqeworfnne, 
harmlos scheinende Gegenstände eTnlo. 
dierten und zu schweren Unfällen fnh'--
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Die afrikanische. Iragöäie 

Damals vor Tobruk und am Halfaya-Päss 
Der Kommandeur trank Rotwein — Die ihre Treue mit dem Tod besiegelten — Die Artillerie 

blieb aus — Ein Loch in der Front — Bundcvsgenosse in zweierlei Gestalt 
Von Hg. Freiherr von Esebcck 

Als im NT.ii des Jahre« 1941 das deut­
sche Afrikdkorps zu seinem kühnen Zug 
durch die Cyienaika aufbrach, um in 
Mechilll den Gegner einzuschließen und 
ihm In der Bucht von Bomb« die Küßten-
itraßen über Derna abzuschneiden, 
schlug Bich die italienische »Santa Ma­
ria« iapfer und beispielhaft an unserer 
Seite. Vor Tobruk «ließen weitere ita­
lienische Divisionen zu uns, um hier 
zunächst Jene Abschnitte zu Übernehmen, 
die defensiv zu besetzen waren. In die­
len Tagen geschah es aber, daß im Rah­
men deutscher größerer Angriffshand­
lungen auch Teile der Division »Trento« 
eingesetzt wurden, "um gemeinsam mit 
dem Angriffskeil der damaligen 5. Leich­
ten Division den R.nq um die Festung 
TU verengen. 

D a i  a r s t «  M a l  

Dl« Italienischen Infanteriebatalllon« 
erreichten am späten Nachmittag die 
Ausgangsstellung, etwa 17 Kilometer vor 
Tobruk Auf 18 Uhr war der Angriff aji-
gt?i0t2t Es wurde 19 Uhr, endlich kam 
dl« Nacht und nichts geschah In «Iniger 
V«rlegenh«lt erkliii« endlich «In hAn*-
r«T Offlzi«r, der RAglmenttkommandaur 
••t nicht eingetroffen und daher anzu-
ne^raen, daß der Angriff auf den nlcti-
•t«i Morgen verschoben sei . . .  Die«» 
dem Gesamtangriffsplan widersprechen­
de, elgenmflrhtlge Handlung hatte ihre 
guten GrAnfle, denn am nächsten Morgen 
fand zwar der Angriff statt,  allein auf 
dem Gefechtsfeld stießen wir lediglich 
auf einige ZQge Bersaglleri, dl« hier 
ohne Kenntnl« der Angrlffwle)» und 
ohne Offiziere henimirrten. Dem »tapfe­
ren« Kommandf^ur begegneten wir dafür 
später bei der Artilleriestellung, Rotwein 
trinkend und sich bei uns erkundigend, 
wo «e!ne Einheit wohl sei. 

Es war das erste Mal, daß der deoit-
»che Soldat das Versagen der Italleni-
er^ien milltArlschÄn Pnhrung erlebte. 

D r e i e r l e i  M e n a c h e n  

Dafür aber war einer der einschnei'  
dnnstttn Gründe die unsoziale HaltUDg 
des Offizierskorps. Es gab in der italieni­
schen Armee drei Verpflegungsarten 
Der Offizier l^bte wie etwa der wohl­
habende Italiener in der Heimat. Er aß 
seine Vorgerichte, seinen Braten mit 
Gemüsen, «r hatte «einen Mokka und 
•einen gut ausgesuchten Portwein. Daa 
Untaroffizlerskojp« war schon vun elnlye 
Grade schlechter In der Verpflegung ge­
stellt. der Laodeer aber b^am einen 
»Schlag« aus dem, was Qbrig blieb, und 
tMiT ru gern« lud er sich daher bei der 
deutschen PeldkQche ein, d«r«n fflr Offl­
aiare und Mann beetimmtes Essen etwa 
dem der italienischen Unteroffiziere ent­
sprach. Diese Unterschiede in der Ma-
genfiage aber Ubertrugen sich auch auf 
alle anderen Gebiete Der italienische 
Offizier kannte nicht Jene selbstver-
stAndliche Kameradschaft, die bei una 
Offizier und Mann verbündet. Er kannte 
nicht die selbstverständliche Pflicht dee 
Offizier«, mit den Männern Erdloch, Brot 
und h'tzte Zigfirette zu teilen, ja mit 
iJint 'n ziisanimen zu leben| mit denen er 
gemeinsam dorbte, kämpfte und auch zu 
sterben berufen war. Es erregte bei italio-
n schen Soldaten gewaltiges Aufsehen, 
aln (leutscho Offiziere mit ihren Soldaten 
aus d'^nselben Kochgeachirren aßen und 
fi^t schon eine Revolution, als die Italle-
nei völlig gleichberechtigt behandelten, 
ja ihnen für diese oder jene Gefälligkeit 
d ml'i '^n und ihnen die Hand gaben. 

D a s  W u n d e r  R o m m e l  

fm Zuge dieser Erkenntnisse, die der 
rt n';r sehr schnell gewann und die 
s h rnll verbreiteten, ergab sich, daß 
de ein-'elne Soldat in geradezu auffal­
lend.T K.imeradsfhiift dem deutschen 
W'iffenbriider half, wo er nur konnte, 
und kein nespräi"'h konnte begonnen 
werden, ohne daß der Italiener nicht «ei-

n** s> ' [Warzen Zigaretten zunächst ange­
boten hätte, Wie ein Wunder erschien 
es df'ni einfachen Italiener aus Kala-
bnen Apuiien oder der Lombardei, als 
Fe'dmarSfhftll Rommel tagaus, fagein In 
den vorderen Stellungen erschien, um 
hier nach dem Rechten zu sehen, zu lo­
ben, ru tideln und zu verbessern. Nle-
mils zuvor h.itte sich ein italienischer 
C- niT'i] hierher verirrt,  und auch der 
Itnl; .  he Oberbefehlshaber In Libyen 
e'  • hi-n in den Stellungen von Tobruk 
• '  uf - 'f  ;n ll .iHdyrt-P.iR erst, als Rom-
ip I  m;t !im tinrie^Khlot des Artille-
1 : r«= nuiui unsere Linien 

: hl und nspi/ierte. 

N i c h t  v e r a l l  g e r n  e i n e m  

Freilich muß klar und unmißverständ­
lich /.um Ausdruck gebracht werden, ddß 
alle dipse ErsrhHnungen nicht verallge-
me nert werden dürften, denn wir ha­
ben In Libyen und späterhin in Tunesien 
H: er'sverbäncle und Verbände der fa-
srhistisrhen Miliz kennengelernt, die sich 
t i [)f<=r l ind  entsrhlos^en schlugen, um ea 
ih-. 'n \V.if(fnk imeraden qleichzutun Am 
F r i r r ihd t  KMometer 11 vor Tobruk liegen i 
Vi ;  I '  h i indr r t  it .ilienische Otliziere, Un-
1.-r-. |f •/ nre nnri Soithiten, die ihre Treue 
nnri 'h'f^n Mut  mit dem Blut besiegelten 
Hl" Clr'ilier zeuqf'n gemeinsam mit den 

df-r d'iitsfhcn Gefallenen von 
/ '  r solf ' .it  ^rb'n If iltunn und dem Op-
tf^sinn • • • • r  W.illenbrüder 

P e r  V  e  r  s  < 1  q  n  r  

l .)ofh I I  von jenen anderen »Wfif-
fciihiijdciII fl( II R'i 'Jr;: | | i().Leuten, ihrem 
r)f !"n^?hlli- '!i ' 'n V'>rs.K(en und ihrer 
V r i '(>r=~i /II r .pre^liiMi, ist jetzt die Zeit 

lüi 7.11'ie der Operfilionen in 
.• i  v p 'f n lii '^ die Torn von Alcxun-

h l i 'h !H'i wiefl.=r gleiche 
1;,;!.= "i.  n. f .1 ieder Kücksc hliig wur­

de durch das Versagen der Italienischen 
Führung verursacht Der Durchbruch 
durch die Alaraein-Stellung, von Rom­
mel In kühnem Vorstoß erzwungen, 
konnte nicht ausgenutzt werden, da die 
Zusagen der italienischen Führung nicht 
eingehalten wurden. Ale der englleche 
Gegenstoß begann richtete er sich — 
wie immer in diesen Kämpfen — gegen 
italienische Stellungen, vi^iedenun fan­
den sich Divisionen, die nicht hielten 
und die unsere Führung dazu* zwangen, 
deutsche Verbände In die entstandenen 
Löcher zu stopfen und dadurch die eige­
ne Front zu schwächen. Die Geschichte 
des Rückzüge« ist nicht zuletzt eine Ge­
schichte dieses Versagers, an dessen 
Wirkung auch die Tapferkeit und der 
zähe Kampfeswillen anderer Italienischer 
oder der deutschen Verbände nichts 
mehr zu Indem vermochte. 

A u f s c h 1 u B r e 1 c h e e  G e e p r i c h  

In diesem Zusammenhang sei an eine 
Szene erinnert, die überaus charakte­
ristisch fflr die bereits damals merkbare 
Sabotage höherer italienischer Stellen 
iat. Marichall Baatico hatte ale Nachfol­
ger Gerlboldla da« Oberkommando In 
Libyen (M}«mDmaien und besuchte ge­
meinsam mit RomjneJ die Stellungen 
einer italienischen Division. Der Kom­
mandeur, ein alter erfahrener Haudegen 
forderte, bei dieser Gelegenheit nach 
Wünschen gefragt, schwere Artillerie 
an, da andernfalls seine Stützpunkte Im 
Falle eines massierten Angrifft nicht zu 
halten seien. 

General Bastlco: tZnr rechten Zelt 
werden Ihnen flenug QeschOtze luge-
fflhrt werden.t 

Der Divisionsgeneral: »Der Zeltpunkt 
wird schwer zu bestimmen sein Exzel­
lent. Ich muß sie sofort haben.« 

Bastlco; »So eilig ist es doch nicht. 
Sie bekommn sie echon. Im ftbrigen — 
woher soll ich sie nehmen?« 

Rommel; »Au« Italien, da gibt M ge­
nug. Ich bin Qberzeugt, wenn Sie ale 
neuer Oberbefehlshaber einen Wunsch 
aussprechen, wird er erfüllt werden, und 
Flugzeuge gibt es auch genug, sie her­
überzubringen,« 

Um das find* mltzuteilpn: Die Artil­
lerie traf nicht ein. 

Als wir auf dßm tunesischen Kriegs­
schauplatz daren gingen, gemeinsam mit 
der 1. italienischen Panzerarmee und 
dem deutschen Afrikakorps den Brük-
kenkopf auszubauen und als am 15. März 
1943 die englische Offensive gegen die 
Marethstellung begann,' '  wurde immer 
offensichtlicher, daß die italienische 
Führung wenig Neigung hatte, bis zur 
letzten Patrone zu kämpfen. Am Abend 
de« 16 März begann der Großangriff. Er 
scheiterte. An keiner Stelle gelang es, 
in die deutsche Abwehrmauer einzubre­
chen. Nur bei einer italienischen Divi­
sion errangen die Enciländer einen Er­
folg. Später gingen die Höhen 109 und 
117 verloren Sie wurdsn im sofortigen 
Gegenstoß zurückgewonnen, während die 
Italiener sich absetzten und nicht einmal 
den Versuch eines Gegenangriffes un­
ternahmen. Der Erfolg, den die Amerika­
ner in dieser Nacht bei Cafsa errangen, 
war ebenf=ills dem Ausweichen der italie­
nischen Führung zu danken. Am 20, März 
erfolgte ein Durchbruch bei General 
Mannerini, den auch schnell herangezo-

Sene Rommel-Verbände nicht mehr auf­
alten konnten. 

A n  d e n  M a r e t h s t e l l v n g  

Obwohl die Mareth-Stellung unbe-
rwlngbar blieb, mußte sie geräumt wer­
den, da die Planken nach dem engliechen 
I>urchbruch bedroht waren. Ja, in den, 
folgenden Kämpfen, die abschnittsweise 
und beweglich geführt wurden, ereignete 
es sich, daß Italienische Einheiten, die 
unsere Flanken deckten, auf Befehl ihrer 
Führung die Stellungen vorließen und 
weiter zurückgingen, ohne das der Feind 
überhaupt angegriffen hatte und ohne 
daß die deutsche Führung verständigt 
wurde, die plötzlich erkennen mußte, daß 
ein Loch in der hart umkämpften Front 
aufgerissen war. In dieser Zeit waren es 
deutsche Verbände, winzige Kampfgrup­
pen, wie die des Oberstleutnants Full-
riede und des Major» Medikus, die durch 
Ihre Todesverachtung die Katastrophe 
verhinderten und dafür sorgten, daß die 
Süd-Armee in die Enfidaville-Stellung 
gehen konnte, ohne abgeschnitten zu 
werden. 

Die letzte Stellung In Tunesien bot 
dem Angreifer alle Hindernisse, die die 

Natur und der Soldat sich überhaupt nur 
ausdenken konnten. Im Norden war eine 
italienische Einheit im unübersichtlichen 
Gestrüpp des Küstenberglandes einge­
setzt. Hier eickerten amerikanische und 
französische Truppen fast ungehindert in 
die Stellungen, worauf die Führung auf­
gab, und damit der Zusammenbruch der 
Nordfront und der Verlust Bisertas ein­
geleitet wurde. Noch vor diesen letzten 
Ereignissen aber konnte man im Hafen 
von Tunis, in La Goulette, Zeuge eines 
eigenartigen Vorganges werden. Wäh­
rend Teil© der Division Hermann Gö-
ring hier ausgeschifft wurden, drängten 
sich am Verladekai italienische Verbän­
de, die bereits nach Italien zurückge­
bracht werden sollten. 

So hat In Nordafrika Feigheit und 
Verräterei eine leider nur zu oft ver­
hängnisvolle Rolle gespielt.  Allein es 
sei nicht vergessen, daß der Verrat eines 
Badoglio und seiner Heifercheifer bereits 
früher begann. Denn mit wahrhaft ehr­
lichem Erstaunen sah der deutsche Sol­
dat immer wieder auf die klägliche Aus­
rüstung des Italiens, der mit vfilllg unzu­
länglichen Waffen einem Gegner gegen-
Qbergestellt wurde, der In der Tat nur 
mit den besten Waffen und den Solda­
ten geschlagen werden konnte, die die­
se Waffen auch beherrschten. In dieser 
Ausrüstungsfrage muß mit ein Gnmd ftir 
das schmähliche Versagen «o mancher 
italienischer Verbände gesehen werden. 
Hinzu kam freilich, daß in diesem Heer 
Offizier auch derjenige wurde, der durch 
Geld die Möglichkeit hatte, e« ohne 
Vorbildung zu werden. 

V e r r a t e n e  K a m e r a d e n  

Abscheu und Wut hat oft den deut­
schen Soldaten bewegt, der das Versa­
gen dieser Italienischen Führung erlebte 
Immer aber hat er mit Stolz und Kame­
radschaft sich zu jenen bekannt, die tap­
fer an seiner Seite ihren Mann gestan­
den haben. Ihre Zahl Ist Legion, und die 
Toten, die vereint mit ihren deutschen 
Waffengefährten In der heißen liby­
schen Wüste oder im grünen Tunesien 
ruhen, sind von Badoglio und seinen 
Kumpanen nicht schmählicher und 
schamloser verraten worden, als es der 
deutsche Soldat wurde. 

Europas Südfront fest in deutscher Hand 
Ein« Kart« Y«ranschaulicht, wi« lich miÜt&risch« Lag« gefestigt hat 

DM beherrsohende Ereignis der 
letiten Wooh« lat die vollKommeo« 
KUrUgung de« Verreti der Badoglio-
Re({ierung ao ihrem eigenen Volk 
und an ihren Verbündeten. Die Reichs-
regicrung Ist durch diesen Verrat nicht 
Oberrascnt worden. Sie hat ihn erwar­
tet und alle notwendigen politischen 
und militirischen Maßnahmen bereits 
In den letzten Wochen getroffen, um 
die europäische Sfldfront gegen die 
Feindmächte zu aichern. 

Im einzelnen ergab sich auf den 
verschiedenen Kampfräumen der Süd­
front folgende Entwicklung: Aus Si­
zilien wurden die deutschen Truppen 
ordnungsgemäß auf das europäische 
Festland zurrückgeftihrt. Die deutsche 
militärische Führung hat nun die le-
ben.^wlchtigen Gebiete Italiens in ihre 
Hand genommen und alle Stellungen 
bezogen, die zur Verteidigung Deutsch­
lands und damit Europas notwendig 
sind. Alle wichtigen Städte und be­
festigten Plätze in Nord- und Mitfel-

I  italicn sind in unserer Hand. In Ober-
j italicn zwang Feldmarschall Rommel 
t die italienischen Einheiten zur Kapi-
j tulation. Mailand, Turin, Verona, Par-
I ma, die ligurische Küste mit Genua 

und Spezia, das Etschfal, Bologna, 
Cremona sind besetzt. Triest wurde 
nach kurzem Kampf genommen. Die 
Seefestung Pola ergab sich. Der Ober-

i hefehlshaber Süd, Generalfeldmar­
schall Kesselring, zwang die Haupt­
stadt Rom zur Übergabe, damit wurde 
die Verbindung mit der deutschen 
Heeresgruppe, die im Raum Neapel— 
Salerno gegen den gelandeten Feind 
kämpft, hergestellt. 

In Sfldfrankreich wurde die Küste von 
Toulon bis Mentone von deutschen Trup­
pen besetzt, die 4. italienische Armee hat 
die Waffen gestreckt. 

In Südosteuropa war die Lage von An­
fang an geklärt. Kroatiens völlige Unab-
hangifikeii wurde wiederhergesteltt, in­
dem die gesamte, bisher von italienischen 
Truppen ({chaltene dalmatinische Küste 
von der kroatischen Wehrmacht in Be­
sitz genommen wurde. 

Schnel le  deutsche Truppen übernahmen 
die  Verteidigung der  Ostküste  der  Adria ,  
besetzten Albanien mit den Küsten-
städten Valona und Durazzo sowie die 
Stadt Elbasan. RajJusa, an der kroatischen 
Adriaküste fiel in deutsche Hand. Fast 
reibungslos erfolijte die Übergabe der 
italienischen Waffen in Griechenland und 
auf Kreta Sämtliche italienischen Flug­
plätze im Südostraum wurden besetzt und 
die Küstenbatlerien in Verteidigungszu­
stand (gebracht Auch auf der Insel Rho­
dos und dem Dodekanes wurden nach 
kurzem Kampf die italienischen Einheiten 
entwaffnet. 

Damit  is t  d ie  gesamte Südfront  Euro­
pas in  s icherer  deutscher  Hand und die  
Gewähr einer  erfolgreichen Abwehr ge­
l len e twai(*e ani . ' lo-amerikanische Lan-
clungsversuche (Jct 'ebm Die Lage an der  
Si idfront  hat  s ich somit  in  nichts  wesent-
l 'chem (Jeändert  So geht  nun auf  dem 
Boden I ta l iens  der  Kampf zur  Vcrteidi-
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gung Europas wei ter  Die deutsche Ab­
wehrfront  is t  durch die  feige Waffen-
Streckung ganzer  i ta l ienischer  Armeen 
nur noch fester  geworden.  So hat te  
auch der  us-amerikanische Kriegsminis ter  
Henry Simson nur  a l lzu recht ,  a ls  er  auf  
t ine  Anfrage Pressevertretern gegenüber  

äußerte: »Es stehen noch harte Kämpfe 
bevor.« 

Das deutsche Volk kann aber mit ruhi­
gem und festem Vertrauen auf seine tap­
feren Soldaten blicken, die in der Stunde 
höchster Gefahr treu ihre Pflicht erfüllen 
und das Vaterland schützen. 

BLICK NACH SUDOSTEN 
dz Deutsch als einzige Fremdsprache 

I in Mittelschuien. Das kroatische Volks-
bildungsniinlsteiium hat verfügt, daß die 
Verordnung über den Lehrplan der 
Fremdsprachen In Mittelschuien inso-

wurden, die Im Steinkohlenbergbau Be­
schäftigung fanden Das damit verbun­
dene Ziel gilt der Erhöhung der Pro­
duktion. Nach den letzten Statistlkan iit 
die Steinkohlenproduktion um 20 v. H. 

kämpfunq der Geschlechtskrankheiten 
hat die runifinische Reqierung ein Ge­
setz erlcissen, das die oblintHorisf he Be-
hiindliinn von Gosrhierhtskrankrn iind 
evtl Bestrafungen vorsieht Phnschlie-
Riinqen dürfen in Zukunft nur vollzogen 
werden, wenn die Fhepnrtner ein ^rzlli-
chf's Attnst vorlegen. 

flz 2. ')nn Arbeiter zlvllmobillslert. Der 
Direktor für bulgarische Bodensrhätze, 
Inrienieui D'inlfrtiv. erklärte, daf^ in letz­
ter Zeit '25)00 ArbeilHr zivilmobiHsieM 

vnrwieqend von Albanern bewohnten 
si 'idserbischen Gebiet von Kosowo ist 
jetzt untersagt worden. In diesem Ge­
biet ist nach albtinisrhem Gewohnheits­
recht die Blutrache heute noch gang und 
ffebe. Zur nnil'»qung der Stroit 'nkpften 
zwischen den einzelnen Fam ' l ien sowie 
zur Festsetzung der Sflhnegelder für 
Bhitrarhefälle die sich vor Inkrafttre 
ten der RIi)trfichevero''dnuno erelrrn'^t 
hntien, werden bpsondere Ausschüsse 
ein(fe';f t7t 

fern abgeändert wird, daß in Zukunft ' gestiegen. Man hofft mit den neuen 
die deutsche '^"rache als ein ^remd- ! Maßnahmen eine weitere Steigerung um 
Sprache bleibt. I 20 v H zu erzielen. 

tc Zum Gesandten in Bukarest er- |  dz Türkische Ausfuhr nach Italien 
nannl. Der bisherige Gesandtschaftsrat eingestellt.  »Tan« meldet, daß die nach 
In der ungarischen Gesandtschaft in j Italien gerichtete Ausfuhr der Türkei in-
Vichy, Andor Mertelendy, wiirtle zum | folge der Ereignisse eingestellt worden i3i. 
Gesandten in Bukarest ernannt. |  as Blutrache In Südserhten verlioten. 

dz Ehezeugnis In Rumänien. Zur Be- Die Ausübung der Blutrache in dem 

Der Duce-Befrei er 
Aus dem Leben des SturmbannfUhren 

Skorzeny 

dnb Berlin, 16. September 

Der Reichsführer der hat den Haupt-
sturmführer der Waffen-im Sicher­
heitshauptamt, Otto Skorzeny, mit Wir­
kung vom 12. September, dem Befrei­
ungstage des Duce, zum f^-Sturmbann-
führer befördert. 

Otto Skorzeny wurde am 12. Juni 
1908 in Wien als Sohn des Bauingenieurs 
Anton Skorzeny geboren. Er verbrachte 
seine Jugend in Wien und besuchte hier 
eine Realschule, die er mit dem Abitur 
verließ. Anschließend studierte er an 
der Technischen Hochschule in Wien 
und im Dezember beendete er das Stu­
dium als Diplom-Ingenieur. Er war dann 
in verschiedenen Stellungen und seit 
1934 als selbständiger Betriebsführer in 
der Automobil- und in der Baubranche 
tätig. 

Schon während seiner Schul- und Stu­
dienzeit wirkte Skorzeny in seiner Hei­
matstadt aktiv und kämpferisch in groß-
deutschem Sinne Er gehörte als Schü­
ler dem national eingestellten Mittel­
schülerbund an. Später betätigte er sich 
in Studentenfredkorps und im Stelrischen 
Heimatschutz. Gleichzeitig hatte er maß­
geblichen- Anteil an der politischen 
Schulungsarbelt der großdeutsch einge­
stellten österreichischen Burschenschaf­
ten. Im Mai 1932 trat Skorzeny in Wien 
in die NSDAP ein. Am 1. Februar 1934 
wurde er Angehöriger der allgemeinen 

Skorzeny gehörte In diesen Jahren 
des Kampfes zu Jenen fanatischen Na* 
tlonslioziallBten, die trotz aller Verfol­
gungen und Schikanen seitens des Doll-
fuA- und S^uschnlgg-Regimes unabläs­
sig für die nationalsozialistische Ide« 
arbeiteten und insgeheim den Anschluß 
mit vorbereiten halfen. Der 13. März 
1938, der Tag des Anschlusses, sah Skor­
zeny alt Führer eines Kraftfahrsturms 
der Illegalen in Wien Anschließend 
wirkte er als Kraftfahrinspekteur einet 
ff-Abschnltts In der Ostmark. 

Bei Kriegsausbruch tat Skorzeny zu­
nächst als Reserveoffizieranwärter bei 
der Luftwaffe Dienst, um im Januar in40 
als Freiwilliger zur Waffen-^f zu gehen. 
In der ff-Divislon »Das Reich« nahm er, 
zuletzt als Obersturmführer, an den Feld­
zügen im Westen, auf dem Balkan und 
gegen die Sowjetunion teil.  Später 
wurde er als ^f-Hauptsturmfflhrer in 
den Sicherheitsdienst der übernom­
men. 

Unsere Kurzmpldun^ßn 
dnb Heldentod bewRhrter Jugendfüh* 

fer. Das FOhrerkorps der Hitler-Jugend, 
das seit Kriegsbeginn an allen Fronten 
fteht, hat wiederum den Verlust von 
twfti Min«r bewährtesten Angehörigen 
xu verreichnen, die Im Kamnf gegen den 
J^olschewismus fle'Ien. Gebletsfflhrer 
Wim Böckmann, seit November 193S 
ohne Unterbrechung Pflhrer der Jugend 
des Gebiete! Ostpreuflen, fiel Mitte Au­
gust als Leiitnant In einer PcmzergrenH-
dlerdlvlslon, ausgerelchnet mit dem RIC 
II. und I. und Oberb«nnfflhr«r Gilnther 
David, Kuletzt Chef des Amte« He'me 
tmd Jnnendherbernen In der Retrhslu-
gendff^hning, fiel Im Juli diese« TahTe« 
bei den harten Kämpfen Im Mlttelab-
srhnltt der Ostfront, 

dnb Zum 100, Todestag des Erbauers 
der Festung Posen, General von Grol-
man, dessen Wirken für Preuf^ens mili­
tärische Kraft Im Osten von weitrei­
chender Bedeutung wor, legten an der 
Grabstätte des großen "Soldaten auf dem 
Posener Gnrnisonsfriedhof der Posener 
Oberbürgermeister und ein Vertreter 
des Standortkommandanten Kränze nie­
der. 

tc Generalmalor R. W, Crawford, bis 
vor kurzem Chef der USA-Trunnen im 
Mittleren Osten, ist nach Eurom vrr-
setzt worden. Fr wurde zum stellvertre­
tenden Kommandierenden für den Na'h-
schubdienst der USA-Armee auf dem 
europtMschen Kriegsschauplatz ernannt, 

dnb Bei einer Hochwasserkatastrophe 
in den indischen Bezirken Ajmer und 
Mer waren IßHO PersL.ien ums Leben 
gekommen und 12 000 Stück Vieh ge­
tötet worden, 3.100 Häuser wurden zer­
stört und 10000 Morgen fand wnrden 
überschwemmt, wob^i die qosamte 
Ernte vernichtet wurde 

dnb Argentinien schützt seine See­
leute. Argentinische Seeleute dürfen auf 
Schiffen fremder Nationalität, d'e kriegs­
gefährdete Zonen befahlen, nur anheu­
ern, wenn der Heuervertrag gewisse, 
von der Renierung festgesetzte Bestini-
mumen erfüllt so eine Lebf'nsversirbe-
rungspolizze gegen iedwedes Risiko, 
eine VerpfKchtunnserklärunq der Ree­
derei, die aroentinischen M 'trosen im 
Einschiffiingshafen in ledern Falle wie­
der abzuheuern und dip llinterlennng 
einer Clarantiekaution seitens der Ree­
derei. 

dnh Der llaHenlsche Gesandle In 
Mandsrhnkuo, Lulgl Nevrone. versi-
sicherte den Außenminister Mandsrhu-
kuos in amtlicher F'nensrb.iff der Lova-
lität des italienischen diplomatischen 
Korps gegenüber der neuen faschi'-.tl-
srher M.'MonrT'-rirtifvTiing 

dnh Die große türkische Nallon.il-
versammlung traf am M'ttwoch zusam­
men Als Zusi'itzbudnet für das Kriegs­
ministerium wuideii lon Millionen türkl-
«rhe Pfund hewill 'gt. Fernnr wurd^ '"^'^er 
den Kauf der sich in türkischen H'ifen 
befindlirhen französischen Schiffe ne-
sprorhen Am Froit^q w'rH sich das 
Parlament wieder versammeln. 

Onirk u V^rtflg M«thi)fnpi VprUit» o f^ntrknrel. 
Ge» m h M - Vprlflqulpuiinn P'l"" a^iiimqnrinnr, 
I l<uipt*f htilllplltifi'i Alton ciptsihHik ' Hl 'n 
Ilflfliih ^!wllvprlf«tt*n'|pi hfHMpitoi Rnh*»rl 
Ifr«t7f>r1 IV n Mdtn iiq « rt Hr n» H 

Zill ZPU (Ot An/PKU-n Pp,«i*li*tf Ni < «orti 
in AprU qiiKlq Aii*UII f.iplpriinn '1"» 
Rtnltp« h»- hfthPfPt "jJ-wnll Rplriphti»l5riii>g 
ftlhl fccinpn Anipi.'rh mit »d» kTiillliinq HPI RpTitcii-
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HeiHtoiSithe Jtukdstkou.' Kleiner untersfeirischer Markt aus grauer Vorzeit 
Stets treu umsorgt 

»Am Samstag gibt ei wieder neue Le­
bensmittelkarlen, Herr Schneiderlt,  tagte 
heute unsere Kaufraannsfrau zu einem 
Manne, der, mit der Aktenmappe unter 
dem Arm, auf dem Heimweg von der 

Lichtenwald im Lauft d«r Jahrhunderte 
Als einzig« Ortsgruppe Im Kreis Rann 

führt Lichtenwald seinen Ortsgn^pen-
tag durch Der Ort selbst liegt im Sa-
wetal neben Eisenbahn und Straße, be­
stimmt, vom Verkehr zu leben und dem 

stimmt Schicksal und Geschichte des 
kleinen unterstedrlschen Marktes aus« 
grauer Vonelt her. Als erstes Verkehre-

'  '  " ' J ' ' V '  " ' • • • ' ' • ' ' ' t - '  '  • Ä S :  t v  '  v ' j f  V  

Arbeit seike Einkäufe machte. »Gut, daß ! 
Sie mich dran erinnern«, nickte er, »ich 
bitte es sonst bestimmt vergessenl« Der 
Kunde hielt seine Karten in der Hand-
»Erlauben Sie mal einen Augenbllckl«, 
sagte plötzlich die Frau hinter dem La­
dentisch und nahm ihm die Karten aus 
der Hand, ich will nur sehen, daß Sie 
nichts verfallen lassen. Hier ist zum Bei­
spiel Ihre Ndhrmittelkarte Wie ist es 
mit dem Kaffee?« »Er ist gleich alle«, 
sagte Herr Schneider, »ich habe meiner 
gleich ein Paket mitnehmen.« Frau 
Krause langte nach dem Paket und 
legte es auf den Ladentisch. »Pudding 
bekommen sie auch noch«, meinte sie 
dann und tat ein Päckchen dazu, »und 
Teigwaren — die nehmen sie nur ihrer 
Schwester mit, wo Sie jetzt Immer es­
sen. Wie geht's es übrigens Ihrer Frau 
und den Kindern?« »Ach danke, gut«, 
sagte Herr Schneider, »Ich habe meiner 
Frau geschrieben, daß ich hier ganz gut 
durchkomme, sie soll sich keine Sorgen 
machen Nd]a, wenn sich alle so nett 
um mich kümmern, wie Sie, Frau 
Krause .!« 

Solche kleinen Szenen erlebt man Jetzt 
oft. Männer, die fern von Frau und Kin­
der ihren Arbeitskreis versehen und nun 
auf sich selbst gestellt sind, müssen 
•In bißchen betreut werden. Und zum 
Glück gibt es viele Freunde, Bekannte, 
Nachbarinnen und Geschäftsfrauen, die 
das tun. Denn gerade Männer, die von 
Ihrer Berufsarbelt den Kopf voll haben, 
neigen dazu, die kleinen Dinge des Le­
bens xv vergessen, und wenn man sie 
nicht freundschaftlich erinnerte, würden 
•le sicher nicht daran denken, daß sie 
dies und das auf Ihre Lebensmittelkar­
ten abholen müssen, und ebenso wenig 
an Neuanmeldungen, Vorbestellungen 

der wenigen Verbindungen xwlschen 
der stelrischen und der krainlschen 
Mark, waren Fähre und Brücke wichtig­
ste Verkehrsmittel. 

S c h l o f i  L i c h t e n w a l d  —  H Q t e r  
d e s  O r t e s  

über dem Markt steht, als sichtbares 
Zeichen ewiger Verbundenheit mit dem 

nnd ähnliche Dinge. Damm ist es gut, 
wenn hilfereiche Hausfrauen hier ein­
greifen und den auf sich selbst gestell­
ten Ehemann ein bißchen betreuen. 

Tod(^fälle. tu Marburg etarben; In der 
Kärntnerfitraße 15 die SOjfihrige Schnei­
derin Theresie Beneditschitscht der 15-
J&hrige Pflichtjahrjunge Franz Koren aus 
der Preglgasse 12) In der Burggasse 36 
der 64 Jahre alte Tischlergehilfe Franz 
Rannen in der Gründlqasse 9 die 59jäh 
rige Private Maria Krameri in der Tau-
riskeretraße 3 der 79|ähriqe Pensionist 
Franz Kälbltsch und In Brunndorf bei 
Marburg, Haydngasse 22, die 48iährige 
Private Theresie Klantschitsch. 

Aufnthm«! Raflmuiid R»im«tch, Btrlln-Gninawtld 
Lichtenwald begeht am .Samstag und Sonntag den Ortsgnippentag 

mittel hat die Sawe hier schon immer 
einen besonderen Hafen besessen. Ufer­
steine mit Bildnissen von keltischen 
und römischen Ufergöttern, aber auch 
schon Uferzeichen germanischer Völker­
schaften, die hier in reicher Menge ge­
funden wurden, stehen heute zum größ­
ten Teil im Joaneum in Graz. Als jün­
geres Verkehrsmittel, das sich vor al­
lem die Römer dienstbar machten, hat 
die Straße von CilU nach Agram und 
Sissak in Lichtenwald einen wichtigen 
Stützpunkt gefunden. Vom blühenden 
Geschäftslehen zeugen Funde von Sil­
bergeld, und itdlienischen Dukaten, die 
Kaufleute in der Türkennot vergraben 
hatten, dann wohl ums Leben kamen 
und ihr Wissen um den vergrabenen 
Schatz mit sich nahmen über die Sawe 
haben die Lichtenwnirirr erst eine Fähre 
gespannt, dann eine Brücke gebaut und 
stolz ihre Brückenmaut eingehoben Eine 

Reich der Deutschen, das stolze Schloß 
Lichtenwald Zusammen mit Reichenburg, 
Gurkfeld, Rann, Pischätz, Hörberg, Wi-
seil,  Königsberg und dem Kokritzer Eck­
pfeiler bildete die Burg das germanische 

Grenzwerk gegen den Osten und seine 
berittenen Räuberscharen. Von der Burg 
mit den vier für das Sawetal so charak­
teristischen Rundtürmen kam Schutz, 
wehrhafter Wille und Recht. Germani­
sche Menschen haben den Platz zur 
Burg erwählt, germanische Mensrhen 
die Burg erbaut und germanische Men­
schen führten auf dieser Burg die Ge-
tchlckre des deutschen Grenzlandes. 

B a u e r n n o t  I m  T a l  d e r  S a w e  
Bs dürfte uninteressant sein, wie et 

die Geistlichen Verstanden, von Kftni 
gen Boden, Burg und Herrschaft sich zu­
kommen zu lassen. Teilt lustige Schnur­
ren, teils mörderische Intrigen illustrier 
ten die wechselvolle Geschichte der 
Herren von Lichtenwald Als 1515 dei 
Bundschuh aufgestellt wurde und dte 
Bauerntrommeln durch das Land ertön­
ten. drangen die Aufständischen ohne 
viel Mühe in das Schloß ein Die Bau­
ernschlacht bei Rann machte dem 
Reiche der Bauern ein Ende. Zerrissen 
In zahllose Sekten, ohne jede militä­
rische Organisation, zerfiel eine Volks­
bewegung, die in 

Wir verdunkeln im September 
von 21 Ulir bis 5 Uhr 

Bin gutes Stück deutscher Geschlchtc 
mJt bestem deutschem Blut, wai in seine 
Mauern geschrieben. Mit dorn Luther­
tum durch einen unterirdischen Gang 
verbunden hat es durch die Jahrhun­
derte aus Luthf-ranen und Papistpn, Un 
garn und Türken, Pftiffen und i-Ieiden 
bestanden und ist in seinem lunerun 
geblieben, wie in «einem Äußeren, Aus­
druck wehrhaften deultchen Willens 
Der Lutherturra oder Lutherkeller war 
früher eine Kapelle In dor Reforma 
tlonszelt wurde sie von Lnfherlnnftm 

) übetnommen und Luthors opwir htiqe 
, The.sen hier den LichtonwnUif'rn kund 
! gt ' lan. Später wmde daiaus ein V.'^^in 
I keller, dessen Wände, mit l:o«;thdien 
j  Fresken geniülsroh übertüncht wurden 
' Am Jahre 1918 wurde aus Lichtfüiwaid 
I das slawische Sevnica. 23 Jjihie sind 

vergangen ohne besonders viel Srhmut/ 
und Grünspan duf dem Wapnen des at 
ter deutschen Marktes anqesefrt TU h'\ 
ben. Trotz allen Versuchen des Gffrnfrs 
Lichtenwald seinen Sftmpe) dtif7.Tiprä 
gen, blieben Ort und Leute snuVer und 

j deutsch Es kam das lihr 19-11 und mit 
' Ihm der deutsche Soldat Der Mf-ldsn 

haln der Lichtenwalder mit seinen To-
^ ^»nbrfttem IM >0 nchll, A.ivl^ck et 

noch heute dem deutschen Mensrhon ^ 
t iefstes, zeitloses Erlebnis bedeutet. 
Wichtig und bemerkenswert scheint es, 
daß die Lichtenwalder unter den Salz­
burger Herren Im 14 Jahrhundert die 
Marktrechte erhielten. Der Marktrichter 
halte für den Wohlstand zu sorgen, wer 
nicht Marktbürger war, der durfte we­
der Wein ausschenken noch fischen Im 
Markt herrs/:^Jte Asylrecht Wer hier 
Zuflucht suchte, stand 14 Tage unter 
dem Schutz der Bürgerschaft. Wenn e*n 
Marktbürger um irgendeilne theologische 
Spitzfindigkeit, um des sauren Weines 
oder der süßen Liebe willen, einem an­
deren das Lebenslicht ausgeblasen hatte, 
so fiel sein Vermögen den Verwandten 
des Ermordeten zu. Der Flecken brannte 
einige Male aus und die schwarze Pest 
griff den Bürgern mit eiskalter Hand an 
den Hals 

Schloß Lichtenwald Ober dem Markt 
hat oftmals seinen Besitzer gewechselt. 

ner neuen historischen Periode des 
Marktes qewnrdr>n Teils an rfcn Fron­
ten um des Reirhes Größe und Pijropas 
Freiheit, teils In den qrflnon ^Vildern 
der Unterstelermirk Im K-wnpf qenen 
wp«;ensfremdes B^ndonunwesen sind 
Lifhienwaldor gefallen und so dei Ver­
pflichtung ihres deutschen Rlutes nach­
gekommen. 

Wenn Lichtenwald als erste und ein­
zige Ortsgruppe dos Kreises P.inn nun 
daran gegangen ist, die Vorherwitungen 
für den Ortsgruppentag zti treffen, wird 
er wohl unter dem Mahn nf itehen: 
Lichtenwald war deut-^ch Ist di»ntiirh 
und wird •« Immer bleiben 

Mit dem Eisernen Kreur, IT. Klasse «ns-
gezelrhnet, Oer Gefreite .Johann Bra-
tnschka, Ortfwruppe Luttenberq. Grüs-
«ersrhak, wurrie für Tapferkeit vor dem 
Feind m't dern T:'/iempn Kreuz II, Klas­
se aiisqerelchnet. 

Schneewittchen kam in die Schule 
Deutsche Märchen begleiten Marburgs Jugend durch ihre Lernjahre 

Das war eine Überraschung ffir alle , die Glocke schrillt, will man doch noch 
Schulmädel, die jetzt nach den Ferien l ein wenig die sieben Zwerge angucken, 
wieder zum ersten Male in die Narvik- j die bekümmert vor dem Sarg Schnce-
schule gingenI Soviel freudiger L&rm I wittchens stehen, oder gar die Bilder aus 
hatte wohl schon lange nicht in den Gän- i dem »Schlaraffenland«, die die Schulkü-
gen und auf den Stiegen geherrscht. Und j che zieren! 
die Klingel muß jetzt immer besonders I Der Direktor der Mädchenschule, 

Auf verantwortlichem Posten 
Frauen halten treue Kamerad aaft 

In weit größerem Maße als die« im 
Kriege 1914 18 der Fall war ist in die­
sem entscheidungsvollen Ringen die Frau 
an die Stelle des Manne« getreten, der zu 
den Fahnen eilte. Mit einer Arbeits­
freude ohnegleichen ist eie tätig und auf 
allen Gebieten, auch der gesamten Rü-
•tungsindustrie füllt sie ihren Platz aus 

s i c h e r e  H ä n d e  a n d e r  
M a s c h i n e  

Es iet erstaunlich wie schnell sich die 
meisten Frauen in ihr neues Arbcitsqe 
biet hineinqc'tuiiden häbt'n, und mit wel 
ch'im Cleschick sie selbst komplizierte 
feinmech'tmsche Arbeiten verrichten 
Ganze Geräte lür den Fronteinsatz ent 
stehen, von der Fertigung des Gehäuses 
angefangen bis zur letzten Schraube und 
der Abnahmekontrolle, allein unter ihren 
fleißigen Händen Sie bedienen nicht we 
niger zuverlässig auch Maschinen aller 
Art Aber hier wird planmäßig jede 
schwere Arbeit von ihnen ferngehalten 
Die Einrichtung bestimmter Maschinen 
gruppen erfolgt jeweils durch Fachar­
beiter, so daß sich die Aufgabe der Frau 
im wesentlichen darauf beschränkt den 
einwandfreien Lauf der Maschinen zu 
überwachen und «ie sauberzuhalten 

B i n z e l a r b e i t  e r h ä l t  I h r e n  
n e u e n  W e r t  

Für die meisten Frau bedeutet der 
Übergang aus ihrem bisherigen Wir­
kungskreis in die Rüstungsindustrie 
einen schweren Entschluß Wenn aber 
die erste Scheu vor der neuen Umge 
bung überwunden ist, zeigt sich, daß die 
Arbeit in den lichtdurr hfiuteten Fabriks-
Sdlen keine*>wegs so unangenehm ist, 
wie sie einer vorgefaßten irrigen Mei 
nung zunächst erscheinen wollte Viele 
Betriebe geben den neu eintretenden 
Frauen sogleich einen allgemeinen über 
blick über die Wichtigkeit der hier ge 

leisteten Kriegsarbeit. So lernen die 
Frauen auch schnell die besondere Be­
deutung ihrer Etnzelarbeit als eines un 
entbehrlichen Teils des Ganzen erken 
nen. 

S c h n e l l  s i n d  d i e  » N e u e n «  i n  
i h r  G e b i e t  e i n g e f ü h r t  

im übrigen bemüht man sich in allen 
Betrieben nach besten Kräften, den 
»Neuen« da«> Einleben möglichst zu er 
leichtern. Hilireiche Kameradinnen neh­
men sich ihrer verständnisvoll an und 
schulen sie in besonderen Werkstätten, 
soweit nicht lediglich ein Anlernen am 
Arbeitsplatz genügt Er erkennt schnell 
wo eine dusreichende Eignung für die 
Arbeit vorhanden ist und nimmt andern­
falls UmbGset7ungen vor, damit die neue 
Mitarbeiterin auch das Gefühl hat, wirk 
lieh produktiv einflesetzt zu sein Im In-

unserer alten, deutschen Märchca gelang 
Ussar da« Kunstwerk Er ließ lüincr 
Phantasie freipn Lauf und ohne Vorlage, 
gleichsam aus dem •HandfSelenk* heraus 
wuchs da der Märchenwald hervor treff­
lich gesehen und farbenfreudig in Tem­
perafarben gemalt 

Das ist aber noch nicht allvt Im Halb-
itock ziert die Wand die große, flächige 
Wiedergabc eines alten Stiche» von Mar­
burg um 1700 und weckt dir Aufmvrk-
samkeit der Schüler, di» getreulich 
•chauen können, wie die Stadt ausgese­
hen hat, in der ihre UrgroOt-ltern wohn­
ten fm mciten Stock gehen wir die Bil­
der fast aller untersteirischer Burgen, 
Schlösser und Ruinen, si« geben den Kin­
dern lebendigen Geschichtsunterricht und 
wecken ihr Interesse für di« *tol/e Ver­
gangenheit ihres Lande« 

So re'gte sich die Narvikschule fÄr 
MSdchen zu Beginn der neuen Lehrzeit 

.SH». .y. • 
Hansel und Greiel — In bunten lemperafarben an die Wand gezaubert 

Im Laboratorium -versieht das Illlfs-
dlenslmüde) ihren Dienst wie an der 

Maschine 

Autnalimfti! Uli 

• . . und als Telephonlstin 

teresee der rationellen Ausnutzung un­
seres Maschinenparks Ist eine Arbeit in 
durchlaufenden Schichten unerläßlich 
Nachtarbeit kommt jedoch nicht in Frage 
Auch der Einsatz der Halbtagsfrauen in 
Wechselschichten hat sich erfolgreich 
bewährt. 

H i e r  w i r d  n u r  n a c h  d e m  
D i e n s t ,  n i c h t  n a c h  d e m  

S t a n d  g e f r a g t  

Auf ungezählten Arbeitsplätzen, die 
früher nur Männer ausführten, sitzen 
nun Frauen aus allen Berufen und Al­
tersklassen, die Schneiderin neben der 
Modezeichnerin, die Verkäuferin neben 
der Hdusfrau Seite an Seite mit Ihnen 
die weibliche deutsche Jugend, die sich 
Im Reichsnrbeltsdienst schon bewährte 
und nun ein weiteres Halbjahr Kriegs-
hilfsdienst leistet So wird symbolisch 
der Kreis der Frauen geschlossen, die In 
heftiger Opferbereitschaft im deutschen 
Entscheidunqskampf auch an die Werk 
bank und die Maschinen treten, um den 
deutschen Soldaten die Kampfkraft für 
den Endsieg zu sichern. 

eindringlich läuten bis die lebhafte Schar 
in die Klassenzimmer strömt. 

Zum Schulbeginn hatte die Midel eine 
besondere Neuigkeit erwartet. Schnecwitt-
chen war in die Schule gekommen — und 
mit ihm der ganze Reigen der alten, lie­
ben Mftrchengeitalten Schon beim Ein­
gang schrien die Kinder vor Freude auf, 
denn da sahen lie auf der Wand Hänsel 
und Greiel in den Wald marschieren und 
durch das Fenster der Pförtnerloge 
blickten sie, wie bei einer richtigen 
und die böse Huzzelfuzzelhexc An die 
Wände im ersten Stock war die Illustra­
tion der bekanntosten deutschen Märchen 
hingezaubert Da konnte man das Schick­
sal Dornröschens verfolgen, der gestie­
felte Kater Stölzl daneben einher, Hans 
im Glück sehen wir, Frau Holle und die 
Pcchmarie Alle, alle kamen sie, die KS-
nigssöhne, Hexen, Zauberer und Ritter 
und die verwunschenen Prinzessinen, alle 
waren sie während der Ferien in die Nar-
vikschule gezogen, um die Kinder im 
neuen Schuljahr tu begrflOenl 

• Da — da ist das Schneewittchen I* ruft 
ein Dirndl aus wird aber von einem an­
deren eines besseren belehrt; »Du bist ja 
dumrnf Das ist ja Rottkäppchen — kennst 
du nicht das Märchen?« Und die Kleine 
kennt es wirklich noch nicht, das alte, 
deutsche Märchen und man erzählt es ihr 
Es dauerte nicht lange und alle Schul­
kinder lernten an Hand dieses neuen Bild-
schmuckes In der Schute alle Märchen 
kennen In den Märchenbüchern lasen sie 
dann nach und bei den ersten ABC-
Schfltzen ging da« Buchstabieren auch viel 
leichter — wollte man doch möglichst 
bald lesen lernen um die schönen Mär­
chen, dir da alle aufgemalt sind, auch 
in der Erzählung kennenlernen! 

So also tragen die Mgrchenhilder 
auch keinen unwesentlichen Teil zum le­
bendigen Deutschunterricht in der Schule 
bei f^enn dir Kinder werden nimmer 
müde, vor diesen Milereien zu stehen und 
darüber zu plaudern — sie kommen so­
gar sehr pünktlich tur Schule, denn bevor 

Berthold Puff, hatte seinen Kindern diese 
Freude bereitet und hat den »Märchen­
onkel* geholt, der diese frohen, farben­
lustigen Märchenszenen mit meisterhaf­
tem Schwung auf die Wände gezaubert 
hat Der Schöpfer dieses neuen künstle­
rischen Wandschmuckes in der Narvik-
schule ist Herr Gottlieb Ussar, der uns 
ja als Bühnenbildner des Marburger 
Stadttheaters wohl bekannt ist und einen 
Teil der Theaterferien dazu benützte, mit 

»Schneewlttrhen«, Freude der Kind«r 

in  e inem neuen Gewand,  zu Nutz und 
Frommen der  Kinder ,  denen die  schönen 
Wandmalereien hi l fen werden,  duich ihr  
Betrachten t iefer  und ursprüngl icher  in  

Pinsel und Farbe das Schulhaus zu ver- |  deutsches Wesen eindringen ru können 
schönen Gar lieblich und ganz im Sinn h a 

' 'M# 

Atilnahmrn S(ef(rn I li-hth 
Marburg um 1700 — nach einem allen Stirb 

Auch hier trug Künstlerhanü zur VerbrhöiiLMung dei Sehule bol 
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Deutschlands Dank gilt dem 
Arbeiter 

Rirht i inqwelsende Worte  lul etnem B»-
t r iebsappel l  In  Trifat l  

MontatJ, den 13. September, ktm In 
Tnfai!  e in  gt i t  besuchter  ßetr icbsappel!  
der  Gcfolf jschaft  des Trifai ler  Bahnhofes  
r i i r  DurchführuniJ .  Der  Bahnhof^vorstand 
a ls  Betr iebslei ter  ßab einen kurfcn Über­
bl ick der  pol i t ischen und mili tär ischen 
Erei jJnisse  der  le tz ten vier  Jahre  ni i t  Be-
rücl i ' - . jcht i t lunjJ  der  le tz ten Erei jJnisse  in  
l ia l i i  n  und bewies  die  Schuld der  von 
j i i ( l i« .ch-plu1okrat '^chcn und bolschewi-
s t isrhen MichJon gezahl ten Handlanger ,  
d ie  ihre  VoUccr  im entscheidenden Augen­
bl ick verraten und dem UnjJÜick l iber las-
srn hat t i 'n ,  s ich selbst  aber  in  Sicherhei t  
hrachton.  

Dir  Zuhftrer  fol iJ tcn mit  SpannuniJ  dem 
Redner  und marcher  Kleini j lSubi jJp sah 
dankbar  zum Rednert isch,  wo klare  Worte  
und eindcut i iSe Kntschlossenhei t  zu hören 
vt-arcn.  Rcsondercn Kindruck machten die  
^«cl 'arfcn,  vol l  kümpfer ischen Geis tes  vor-
v 'e ' rnt jencn F r lä i i 'crur i ' ' 'Ti  r | r«;  p.v Bauir ,  
c l 'c  Pf  mit  den Vt 'or ten beendete:  
•  TVii tychlanH mit  dem Führer  an der  
Sfi i?7e hrnchte  uns aber  den ^erechtfn 

So7"at  isnuis .  drn wir  schon le tz t ,  t rotz  
dci  Kr 'c j ip? f ipi i i -cn und der  nach dem 
bncrdctcn t ' roßi^n Rini ien und nnch der  
NiecJcrwcrfunö unserer  Gei tner  a ls  Grund­
sir in  einer  f r iedl ich.n und dauernden 

He* {Jai 'zen eMronSi*c1 ' 'en Kon-
t 'mt^ dienen wird.  Mit  der  F ' ihrer-
ol i r i i - ' r f  und d?n T ' "dem der  Nat ion wurde 
drr  Appel l  ( feschloRBcn.  

Glück Im Unglflck 
Prr  5njähri(<e Pferdeknecht  Matthian 

Wc'ßh ' icher  aus  Üuler-Kci lsch fuhr  t fe-
n ' i 'Hl ich l ind t raumverloren mit  seinem 
Pferd ej l ( . '^par>n auf  den Acker ,  um Kar­
toffel  aufzuladen,  Als  er  über  die  Bahn-
i iber?c)zuni j  bei  VC'ocl iau fuhr ,  kam der  
I .  lz i i (< und erfnT'c  sein Gespann von hin-

n D' i rc l i  d i"  Wucht  des  Anpral ls  wurde 
d Gc^parn ?i i r  Sei te  t jcsc^ 'k-udei t .  

ichcr  hal te  in  der  Tat  Glück im 
I" ' fk ,  denn cm reiner  T ' . i fol l  wol l te  
r>i,  da3 I 'd 'z der  untfohcu 'en VC't icht ,  durch 
( 'c  ' '  r  W-(V-n in  TrOmmi-r  {[ ini j ,  weder  
ct .  r  i 'or lc i  ker ,  noch die  beiden P 'crde 
7-1 ^c ' - . 'T \ -p  lT:- :n  W ißlwchcr  hL-^b mit  

r"  ' i  Nervo ' ischock nn der  t 'n iMüc' ; .«-
• i i ' l ' r  l -p- ipT l ind wu'Je  ins  Marbur^.^r  
T [ icbrach . l ,  wo er  . .br - r  bald 
r '  <« ' '  •«•• i i f l tse  n  er langte  Der  ^ '"ann is t  
( '  f 'T . 'h  r i ; t  d"m bloßen Schrctken da-
V • ( '•"•Linien 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK 

Und wo steht England? 
Die verlorene Stellung des V erteilers am Gabentisch 

Auf den englischen Inseln herrscht® 
natürlich große Freude über den Italieni­
schen Verrat, und besonder« stolz Ist 
man darüber, daß «B gelungen set, die 
Deutschen mit Erfolg zu täiißchen. In­
zwischen dürften die deutschen Schläge 
bei Salerno den Briten ja bereits gezeigt 
haben, daß sie »ich da doch wohl gründ­
lich geirrt hflben. Das ändert indessen 
nicht« daran, daß man sich in England 
wieder einmal obenauf fühlt. Churchill 
hat eine gute Presse, und die Engländer 
tun wieder einmal »o, als hStten sie die 
ganze Welt zu verteilen. Aber ea klingt 
nur so. In Wirklichkeit ist die eilige Hast, 
mit der hier den Italienern der Stand­
punkt klargemacht wird, reichlich ver­
dächtig, Dnnn England steht ja selbst mit 
in der Schlange, und zwar offenbar auch 
schon nicht mehr auf dem ersten Platze. 

Die Pnchtleihlieferiingen muß man be­
reits mit den Sowjets und vielen ande­
ren Ländern teilen, und angesichts der 
sowjetischen Hungeroffensive und deren 
bisheriger Erfolglosigkeit muß damit ge­
rechnet werden, daß die Lieferunrjen an 
den großen Blutspender Stalin in Zu­
kunft noch wesentlich verstärkt werden 
müsspn. In Eiiglnnd weiß man qenau, daß 
dies auf Kosten der ennüschen Versor-
rrimg in erster Linie gehen wird. Man 
versteht also den Arger, daß nunmehr 
auch noch die Italiener mit Wünschen 
komm^>n, Wünschen, die vielleicht doch 
hier und da bei den Amerikanern einmal 
Gehör finden kftnnton, 

P l a t z v e r t e i l u n g  n a c h  
b r i t i s c h e m  M u s t e r  '  

Rnnland selbst kann ja nichts geben, 
Rri den Nahrungsmitteln ist das von 
vornherein klar, aber es gilt selbst von 

Beisammensein unterhielt,  beschloß den 
Sonntag 

Verungltickl. Der Mjfthrlge Baupolier-
sohn Franz Zafnik aus Drauweiler stieß 
mit seinem Fahrrad in einen Personen­
kraftwagen. Der Knabe wurde durch den 
Anprall zur Seite geschleudert und erlitt 
schwere Koplverlelz-ungen. — In Un'er-
tciuhling 111 stürzte der 27 Jnhie alte 
TlsrhVrgfhilfe Dominik Simonitsrh so 
vinqiückiich, daß er sich den linken Fuß 
brach. 

Em Jtigendllcher legi vier Brände 
aus Freude am Feiier. In der Nacht zum 
Montag brach im Wirtschiftsgeb^ude 
der Resitzerm Eleonore K( mmer in 
Adriach bei Frohnteiten ein Bland aus, 
fiem das Wirtschaftsgebäude und das 
VVohnhaus zum Opfer fielen. Am 14. 
September gelang es der Gendarmerie, 
den Brandstifter zu eimitteln und fest­
zunehmen. Es handelt sich um den fünf­
zehnjährigen Franz JÖller aus Adrlai 'h 
Ci gestand bei der Einvernahme auch 
die Legiing der Brände bei den Beslt-

leiifoier rlnr Deutsrhon Jiigend ( zern Kotzme.ier und Grabenhoier sowie 
in der Kartonfabrik Mayr-Melnhof in 
Wannersdorf innerhalb der letzten 14 
Tage, wie auch den Waldbrand auf der 
Hoier-Höhe vor einigen Tagen. Als Be­
weggrund gab Jöller, der sich jedes-
m/<l eifrig nn den Löscharbeiten betei­
ligte, die Freude am Fouer an. 

einem Produkt, daa Jahrzehntalang dlt 
traditionelle Grundlage des englisch-Ita­
lienischen Außenhandels war, n&mllch 
von der Kohle. Das kohlenarme Italien 
bezog den Haupttell »einer Kohle In nor­
malen Zeiten stets auf dem Seewege von 
England. Erst mit dem Sanktlnns.kriege 
änderte sich die«. Aber seibat noch zu 
Beginn dieses Krieges bezogen die Italie­
ner beträchtliche Mengen engliacher 
Kohle. Hier sollte es England also el* 
gentUch nicht schwer fallen, die alten 
Lieferungen wenigstens im löhenanot-
wendlgen Ausmaß wieder aufzunehmen. 
Aber gerade die Kohle ist es, die In dem 
fraglichen Pres«ipartikel, in dem man die 
Italiener »an das Ende der Schlange«, 
verweist, als Beispiel angeführt wird. 
England verwahit «ich gegen die Zumu­
tung, daß es etwa Kohle an Italien lie­
fern sollte, aus dem einfachen Grunde, 
weil es dazu nicht imstancJ^ iet. 

I m  K r i e g  w i l l  m a n  v e r d i e n e n  

Bekanntlich beträgt da» Defizit In der 
englischen Kohlenversorgung rund 20 
Mill. t  Es erklärt sich au« mangelnder 
Förderleistung. Diese Förderleistung hat 
man «chon mit allen möglichen Mitteln 
zu steigern versucht, aber bisher immer 
vergeblich. Wenn unter dem Anreiz ho­
her Prämien einmal ein Aufschwung der 
Förderung zu verzeichnen war, «o dauer­
te das immer nur kurze Zeit, und 
schließlich mußte man erkennen, daß mit 
dem ausgepumpten Bergarbeiter eine 
Steigerung der Förderung eben tatsäch­
lich nicht mehr zu erzielen war. Man 
mußte also mehr Menschen in die Koh­
lengruben bringen, wenn man mehr Koh­
le haben wollte. Eine Rationalisierung 
der to'hnisrh stark rückständigen engli­
schen Kohlengruben würde zu lange Zeil 
erfoidern, qanz abgesehen davon, daß 
sie an dem Pfofitstreh"n der auf die 
Hernuswirlsrhaflung hoher Dividenden 
angewie^senen Gruhenleitungen scheitern 
würde. Im Kriege will man verdienen, 
aber man will kein Geld für einen völlig 
übrrfliissigen »Sozialismus« investieren. 
In dieser Verlegenheit faßte man den 
Plan, mehr Juqeiidlichs in die Bergwerke 

Damit wird 
wo England 

polltl«che Gefahr erwuche. 
am besten charakterisiert, 
heute steht. Auf vielen Gebieten ist der 
Mangel schon so groD geworden, daß 

.daraus soziale und innenpoliUiche Ge­
fahren erwachsen. 

D e m  B  0  1  s c h e w i  •  m u s  T f l r  u n d  
T o r  ö f f n e n  

Die englische Reglerting verschärft 
dic«e Gefahren noch durch eine zum 
Teil betont «ozialfeindJlche konservative 
Hallung. So hat sie z. B. dem Arbeituni-
nister Bevin sein Konzept für den Ge­
werkschaftskongreß gründlich verdor­
ben. Bevin beabsichtigte, auf diesem 
Kongreß eine programmatische Rede zu 
starten, um die Gewerkschaften bei der 
Stange de« Burgfrieden» zu halten. In 
die«er Rede versicherte er dem engli­
schen Arbeiter, daß nach dem Kriege 
eine Zelt großzügiger Lohnpolitik mit 
steigenden Löhnen bei steigender Kon­
junktur kommen werde. Diese Rede 
brachte aber die Regierung dadurch um 
Ihre Wirkung, daß sie ausgerechnet kurz 
zuvor Lohnsätze für die Jugendlichen 
im Bergbau bekanntgab, die weit unter 
dem lagen, was die Gewerkschaften ge­
fordert halten. Die Folge war ein allge­
meiner Entrüstungssturm. Bevin hat sich 
lächerlich gemacht, und der «charfe Ton 
der Gewerkschaften gegen die Regierung 
ist dadurch noch um ein Erhebliches ver­
stärkt worden. Nutznießer sind die Bol-
schewislen, die auf dem Gewerkschafts­
kongreß an sich «chon den Erfolg zu ver­
zeichnen hatten, daß e'ne kommunisti­
sche Organifiat ' .on in die Gewerkschaf­
ten aufgenommen wurde. Damit ist einer 
der wichtigsten Riegel aufgesprengt, die 
dem Bolschewismus bisher das Eindrin­
gen in die englische Arbeiterorganisation 
so schwer machten. Mockau wird alles 
daransetzen, um diese Bresche möglichst 
rasch zu erweiiern, und die Gefahr einer 
Bolschewislerung der englischen Arbei­
terschaft wächst so von Tag zu Tag. 

Der Mangel Ist von jeher ein guter 
Nährboden für den Bolschewismus ge­
wesen D'eser Mangel muß aber mit der 
Länge des Krieges noch weiter wachsen, 

zu stecken. Der Arbeitsmin'ster Bevin \ Damit wächst auch die bolschewistische 
sollte dieses Ziel zunächst durch einen Gefahr, und damit ist deutlich ge/«iqt, 
Appell nn Hie .lugend auf freiwilligem wo England «teht: Nicht als Verteiler 

Ki i t i l r t ' u id  b ' - r l c t i t e t  von einem Tag  

^ ' l i r 'W ic r  K t i rne r . j ds f  he l f t ,  Sonn tag ,  d f ^n  

-mher ,  f , i n f '  i n  der  O i t sg r i i ppe  

I - "n . f i> : i i f i ,  K ' r r  i s  M= i r t )u rg - I  and ,  e in  g ro -

f  r  f ^ iP i i s t ' ppcM f lo r  O ' t sg ruppen 'üh  

'  i nq  s t j t f  O ' ( , (uu j )pen f i ' h re r  Pg  S t  hön-

r  ' " f c r  gab  d . - j l j ü i  R ich t l i n ien  fü r  den  

V I  fp ren  A i . ' b iM im  Or tsg ruppenbere ich .  

V  ) l i e i  i ns ! ) f " ^ondere  d ie  Vorkehrunaen  

und  d i f  Maßrege ln  fü r  den  L i i f t s f :bu l7 .  

»  l u jeh r i i f l  besprochen  und  e rö r te r t  w i i r -

f ' - n .  A r i ' ; ch l i f ^ ^end  f cnd  am Spor tp la tz  f f 
' ] ' - r  ne l i en  dem Or tsg iuppens tab  |  

a iK  h  v<> !e  Vo Iks ( ien r : sson  be iwohn ten ,  '  

r  "  l ' . : s ' ' g r r  lOor fnachmi t tag ,  be i  we l -  j  

r h<'tn dif HIfiserkupelle der Wehrmann- I 
hr f '  W 'nd is 'h 'e ' s t r i t z  m i t  e ine r  s i  hö  

t ; .  1 P - f .T ) . i rnmto lgp  r l i e  Rov f i l ke r ru ig  be i  

k  i n r i  I  i s i  h f . i t i i chem und  aemi i t l i chem 

Wege erreichen. Fi>lls die« aber nicht 
gelänge, sollte r ' ie Zwangsarbeit für Ju­
gendliche im Kohlenbergbau durchge­
führt werden Es bestand also die Ge- I 
fahr, d<iR nus rl 'V kriegswirtsch.iftllchen 
Notwendiakeit eines Zwangseinsntzes 
der Jugendlichen im Bergbau eine inner-

hinter dem Gabentisch, sondern In der 
Schlang« der Wartenden. Schon hat sich 
der Bolschewismus vor England gescho­
ben, schon steht England am Rande des 
Bolschewismus, und eine« Tages wird es 
da stehen, wohin es heute Italien ver­
weist; »am Ende der Schlangc!« 

_ V 

Treue Wacht an der Grenze 
F^iihrcrappell in Rann — ein Bekenntnis zu treuem Dienst 

Frei tag,  d»;n 10 September ,  fand In 
l ' inn c n iJroßcT Führerappel l  des ( j renz-
kreis ts  s la l t  Der  I .e i tcr  des  Führunj ls-
amlos I  c ldete  dem Krcisff i l i rer  das  
\ol l / . ih l i i^e  Fr ichi ' incn seiner  Mitarbei ter ,  
worauf der  Kreirf i ihrer  den Appel l  erRff-
f ie t ,?  Kreiss thi j l i 'nr js lc i t iT P^.  Hnsewend 

Mit  der  FührerehrunjJ  wurde der  ein­
drucksvol le  Appel l  ^{eschlosscn.  Nach 
einer  kurzen Pause eröffnete  Kreisführer  
Swobnda die  anschl ie iende Arbei tsbe-
sprechunfj,  Die Amtsleiter brachten aus 
ihrem Arbei ts iJebict  wissenswerte  Neuc-
runf 'cn zum Vortrag und beantworteten 

r • •hm dann das  Wort  zu e inem Vorlraj i  !  fa l lweise  ( jes te l l te  FrajJen.  Abschl ießend 
über  die  Pf chten der  Partei iJenossen im j  rundete  der  Krcisföhrer  das  Gesamtbi ld  
K if i j i ' .  In  c indrini^l ic lu  MCorten s te ts  in  e inem Vortrag über  die  gegenwärt ige 
cLirai i f  bfd.Tcht ,  von einem höheren Stand-  '  f . f ls je  ab Die AmtstrBiJer  des  Grenzkrei-
[ i i inkt  ans  die  D jPjJc erkennen ni lassen,  i im Südosten nahmen von diesem 
li . ib  der  Redner  den .Anwesenden die  <{ci-
*i i ;on Gnnu ' la i tcn für  ihr  Tun und Han-

; l r ln  In  de»-  k laren Flrkcnntni i ,  daß es  in  
(I ' fcfm Kriej te um Sein oder  Nichtsein 
l irl it ,  muß vor  a l l?m der  Par te igenosse 
b 
V' (lio Frrintfuntf des Fid.siege« einzu-
• '-l/tn 

I  Dienstappcl l  die  Gewißhei t  mit  s ich,  daß 
!  das  Rcich fester  denn je ,  nun noch klarer  
j und eindeut iger  den Weg zu «einer  e in-

; mnligen .Marhtentfal tung wei ter  schrei te t ,  

rrbt ' (  in ,  auch die  ancr le tz ten ' 'Kraf le  |  ̂ ^r  droHe Führerapppü des  Kreises  Rann 
j aber  hat  erneut  bewiesen,  daß die  Grenze 

fest  und s icher  s teht  

Weinbauern, bringt auch DlrekttrÄqer-
Treuben zum Verkauf. Die heurige Obst­
ernte in der Steiermark wird keine Mög­
lichkeit geben, genügend Süßmost aus 
Äpfel herzustellen. Die Wehrmacht, La­
zarette Kinder und Kranke brauchen 
jedoch dringenc'st flüs^ges Obst. F.s 
nr>üssen daher heuer auch Trauben der 
Ilybrldenreben fDirektträger) herange­
zogen werden. El Ist daher notwendig, 
daß die Weinbauern ihre Direktträger-
trnuben zur nächsten Sammelstelle für 
Obst und Gemüse bringen, wo 50 Rpf für 
das Kilogramm ge/ehlt wird. Die beste 
Verwertung der Hybridenretien Ist der 
Verkauf der Trauben. Der Wein aus Di-
rekttrSgertrauben darf außer der Ver­
wendung als Hnustnink nur zur indu­
striellen Verwertung an die vorgesehen 
nbemahmsstellen verkauft werden. Er 
darf aber nicht als Wein abgegeben 
oder mit Edelwein vermischt werden 
Zumischunnon zu Edelwein können auch 
In kleiner Meme nachgewiesen werden 
und haben die Ein^iphung des verfälsch­
ten Weines zur Folge. Obstkisten für 
Trsuhen stellt die Sammelstelle zur Ver­
fügimg. Die Trauben »ollen gleich nach 
der I pse im frl«' 'hen Zustande ziir Sam-
m'^lstellp gebracht werden. 

Fntschridigunq von Schuldverschrei­
bungen dos ehemaligen Polens. Das Ver-
ordnungs- und Amtsblatt des Chefs der 
Zivilverw/'ltunn in der Untersteriermark 
vom 4. September d J bringt unter an­
derem auch eine Bekanntmachung über 
die Entsch/idigung der deutschen Elgrn-
tümer von Schuldv'>rschrPibungen des 
ehemaligen polnischen Staates, wonach 

die Bekann!mHchung des Reichsministers 
dar Finanzen über die Entschädigung 
der deutschen Eigentümer von Schuld­
verschreibungen des ehemaligen polni­
schen Staates vom 9. Juli 1343 nebst 
Anlatje auch in der Untersteiermark gilt.  
Der Nachweis der deiitschen Staatsan­
gehörigkeit auf Widerruf wird von den 
Bewohnern der TJnterstelermark durch 
die grüne Mitgliedskarte des Steirlschen 
Heimafbundes erbracht 

Die Verpackungsvorschriften der 
deutschen Eisenbahnen für Stückgut. Die 
örtlichen Gülerabfertigunqen geben für 
10 Rpf eine Druckschrift »Bestimmungen 
über die Verpackung der Stückgüter und 
über Einheitsve'packungen« ab, deren 
Anschaffung ledern Verlader nur emp­
fohlen werben kann Die Druckschrift 
zeigt jedem Verlader, was beute In der 
Zeit der Verknappung der Verpackunqs-
mittel von der Bahn doch als Mindest-
verpackung gefordert wird, wenn sie die 
Verantwortung für das Stückgut trarjen 
soll.  Andererseits zeigt aber auch die 
Druckschrift,  wann eine Verpackung 
über die Forderungen der Bahn hinaus­
geht, wann also mit dem Packmaterial 
tmnötig Verschwendung oetrlehen wurde. 
Fälle, die auch hetite noch Immer wieder 
vorkommen. Der zweite Teil der Druck­
schrift enthält die »Bestimmungen über 
Einheitsverpackungen* Hier ist zunächst 
ausgeführt, was unter Einheitsverpackung 
zu verstehen Ist, welche Vorbedingun­
gen für Einfühnmg einer solchen zu er­
füllen sind und welche Vorteile diese 
Verpackungsart bietet. 

SPORT u. TURNEN 
Der Sport fUr das Kriegs-WHW 

1943'44 
Wie In den vergangenen Jahren, so 

wird auch dieses Mal der deutsche Sport 
das Kriegs-WHW eröffnen Am 25. und 
26, September werden sich alle deut­
schen Turner und Sportler, die noch In 
der Heimat sind, für das Kriegs-WHW 
zur Verfügung stellen. Gerade der Sport 
mit seinen beweglichen Menschen hat 
noch immer eine neue Form gefunden, 
um diesen Tagen, an denen er mit den 
Büchsen auf den Straßen und Sport­
plätzen zu finden ist, eine besondere 
Note zu geben. Es ist eine Eigenart des 
Sportlers, daß er nach Höchstleistungen 
strebt. Auch der Taq mit den Sammel­
büchsen soll wieder ein Rekord werden, 

Upgarn—Finnland 3:0 
Der finnische Sport, um den es seit 

dem Winterfeldzug 1940 nach außen hin 
recht still  geworden war, ist jetzt mit 
einem Fußbalianderspiel, bei dem sogar 
Ministerpräsident Linkomies auf dem 
Spielfeld erschien und die Spieler be­
grüßte, aus seiner Reserve herausgetre­
ten Die ungarische Nationalelf trat aus 
Stockholm kommend, im Flel3!nkior 
Olympiastadion vor 100 000 Zuschauern 
zu einem Kampf gegen Finnland an. Das 
Ergebnis, der klare 3:0 (2;0)-Sieq dnr 
Ungarn trat für die Finnen hinter dem 
Inneren Wert des außerordentlich ritter­
lich geführten Kampfes zurück. Finnland 
konnte nur mit einer Soldatenmnnn-
srhflft aufwarten, die erst kurz vor 
Spielbeginn ihr endgültiges Ges-cht ÖV-
hielt.  

In der steirlschen Handballmetster-
schaft werden am Sonntag mehrere 
Spiele durchgeführt. Im Männerwetlbe-
werb tritt In Graz die BSG Westen ge­
gen den ADTV an. Ferner spielen noch 

-Sportgemeinschaft — Sturm in G-az 
und Böhler Kapfenbcrg—KSK Leobon in 
Kapfenberg. Bei den FrauenkÜmnfen 
tritt erstmals die Elf von Rapid Martirrg 
in Graz gegen den HC Graz an. In C az 
treffen noch Stuim und Leibnitz aufein­
ander. 

Aßling—Leoben Im Boxen. In Leobr-n 
wird am kommenden Sonntag der Rü< k-
kaninf dei Bo"veT von An'inn u"d Leo' en 
ausqetragen. Im ersten Zusammentreffen 
waren die ARlinger 8:6 siegreiih neblie-
ben 

Ungarns und Kroatiens Schwimmer 
treffen am 18. und 19 Septenibei in Bu­
dapest bei einem Landerkampf zusam­
men. 

Der vierte Geher-WHirekord von 
Hdrdmo. Der schwedische Weltreknrd-
geher Hardmo wartete im Stockholmer 
Stadion mit seinem vierten Weltrekord 
in kurzer Zeit auf. Nach den Bestlei­
stungen über 10 000 m, 3000 m und 
5000 m war nun abermals die 3000 m-
Strecke an der Reihe, deren Rekord er 
vor wenigen Tagen von t2 in auf 12:10,4 
verbessert hatte und wo er nun seine 
eigene Leistung mit 12.02,2 abermals 
beträchtlich überbot. 

Fast 100 Relchssporlabzelchen erwor­
ben. Trotz des Krieges ist auch im klei­
nen Sportgau Salzburg eine stetige Auf­
wärtsentwicklung der deutschen Leibes­
übungen festzustellen Im heurigen Jahr 
konnten bis Anfang September Insge­
samt 96 Reichssportabzeichen vergeben 
werden. Achtmal wurde dieses lei-
stungsflbzetch'^n In Gold und vierzrhn-
mal in Silber ausgefolgt 

Wir hören im Rundfunk 
Frei tag,  17 Seplemfaen 

Rit lchsproi t i ' ""! '»!  10. tO I i i  l interhai tRanir  zei t -

Henfi i i i ic t ic  Konzerlmil t ik .  — 12.31—12.4S Drr  I^*-

r ichl  lur  La<«.  — 15 Viul lnsonal t  ron R*-

|«r ,  KUTiari t f lcki  von Phi l ipp J i rnich.  ~  16— 

17 Uhri '  Koni«r<*nt t  und t lnzcr i ichc Klln |<.  — 

17.1J—I8.3Ü! Retchwlnj t t  VC'«i»en d«r  Kapel le  Jaa  

Hoffmano.  — 18.30—19; D»r 7ei(«pi»( je | .  — IQ.IS 

~19,30r  Front t ier)cl)Je .  — 10.45—2I^-  Dr  Goehbel i -

Art i l<«l  »Dai  Schul t i t i iplcl«.  — 20,20 21-

kal i ichc Unler t ia l tuniJ .  — 21—22: Ot to  Dohrindt  

dirUicr t .  

D«ut(ch1andiendtr i  Ü.SO- IS.SV Pinc Soldnteo-

kapcl l t  ip ie l t  — 17. tJ-18,30:  Moiar l ,  Sthufn«nn,  

Grlner i  Lei tung Frni t  Prad* — 20 IS 21:  Ki  m-

pontatrn im VX'«flenrork.  — 21 22 Au* dem 

Schaffen vnn Carl  Orl l  

E f f i  Briest 
l^orn.'in V(>n i he<)dor l* o n t } i n e  

4.'),  Fortsetzung 

.Atiüerc. 'em bei iml sich über dem Büffet 
• iri sf. ' ir n'i 'hgedunkelles Porträt des 
allen Nettelberk, das noch aus dem be-
^' 'h^> (Ir-tien Mobilar dos erst vor an-
lif ' ith Ib J-iliren veistoihehen Ringschen 
^'r>lsvor(). 'nnors herriihrte. Niemand 
hrilip damals bei der wie gewöhnlich 
stattlindf ndon Auktion das Bild des 
Allen haben wollen, bis Innstetten, der 
sir h über diese Mißaf htung Ärgerte, 
dfi-.iuf gebotf>n hatte Da hatte sich denn 
liip h Ring palriofisch besonnen, und der 
.ilte Kolbergverteidiger war der Ober-
forfiterej geblieben, 

D'is Nettniherk-Bild Heß ziemlich viel 
•/u wünschen ub'igj sonst aber verriet 
alles, wie schon angedeutet, eine bel-

•ihe an Glanz str»'ifende Wohlhaben­
heit, und dem entsprach denn auch das 
M'hl, di9 äufgetragen wtirde. Jeder 
hatte mehr oder wenirjer seine Freude 
d<iran, mit Ausnahme Sidoniens, Diese 
saß zwischen Innsfetten und Lindegulst 
und sagte, als sie Coras ansichtig wurde; 

Da ist ja wieder dies unausstehliche 
Ralg, diese Cora. Sehen Sie nur, Inn­
stetten, wie sie die kleinen Weingläser 
präsentiert, ein wahres Kunststück, sie 
ionnte jeden Augenblick Kellnerin wer-
eli 'n. Ganz unerträglich Und dazu die 
Blicke von Ihrem Freunde CrampasI Das 

ist so die rechte Saat! Ich frage Sie, was 
soll dabei herauF,kommen?« 

Innstetten, der ihr eigentlich zu­
stimmte, fand trotzdem den Ton, in dem 
das alles gesagt wurde, so verletzend 
herbe, daß er spöttisch bemerkte: »Ja, 
Gnädigste, was dabei herauskommen 
soll? Ich weiß es auch nicht« — worauf 
«ich Sidonie von ihm ah- und ihrem 
Nachbar zur Linken zuwandte: »Sagen 
Sie, Pastor, ist diese vierzehnjährige 
Kokette schon im Unterricht bei Ihnen.« 

»Ja, mein gnädigstes Fräulein.« 

»Dann müsseti Sie mir die Bemerkung 
verzeihen, daß Sie sie nicht in die rlrh-
tifie Schule genommen haben. Ich weiß 
wohl, es halt das heutzutage sehr schwer, 
aber ich weiß auch, daß die, denen Für­
sorge für junge Seelen obliegt, es viel­
fach an dem rechten Ernste fehlen las­
sen. Es bleibt dabei, die Hauptschuld 
tmgen die Eltern und Erzieher.« 

Lindegulst. denselben Ton anschlagend 
wie Innstetten, antwortete, daß das alles 
sehr richtig, der Geist der Zeit aber zu 
mächtig sei 

»Geist der Zeit '« sagte Sidonie. »Kom­
men Sie mir nicht damit. Das kann ich 
nicht hören, das ist der Ausdruck höch 
ster Sfhwärhp, Bankrotterklärung Ich 
kenne das; nie scharf zufassen wollen 
immer dem IJnbegurmen aus dem Wege 
gehen Denn Pflicht ist unbeguem Und 
so wird nur allzuleicht vergessen, daß 
das uns anvertraute Gut auch mal von 
uns zurückgefordert wird F' ^greifen, 
lieljer Pastor, Zucht. Das Fluisch ist 
schwach, gewiß) aber . , .« 

In diesem Augerrblicke kam ein eng­
lisches Roastbeef, von dem Sidonie 
ztemlich ausgiebig nahm, ohne Linde-
guists Lächeln dabei zu bemerken. L'nd 
weil sio's nicht bemerkte, so durfte es 
auch nicht wundernehmen, daß sie mit 
vieler Unbefangenheit fortfuhr: »Es 
kann Übrigens alles, was Sie hier sehen, 
nicht wohl anders seinj alles Ist schief 
und verfahren von Anfang an. Ring, 
Ring — wenn Ich nicht Irre, hat es drü­
ben in Schweden oder da herum mal 
einen Sagenkönlg dieses Namens ge­
geben, Nun sehen Sie, benimmt er sich 
nicht, als ob er von dem abstamme, und 
seine Mutter, die Ich noch gekannt habe, 
war eine Plältfrnu in Köslin.« 

»Ich kann darin nichts Schlimmes 
finden t  

»Schlimmes finden? Ich auch nicht 
Und jedenfalls gibt e.l Schlimmeres 
Aber so viel muß ich doch von Ihnen, 
als einem geweihten Diener der Kirche, 
gewärtigen dürfen, daß Sie die gesell­
schaftlichen Ordnungen gelten lassen 
Ein Oberförster Ist ein bißchen mehr 
als ein Förster, und ein Förster hat nicht 
solche Weinkühler und solch' Silber-
zeiigi das alles ist ungehörig und zieht 
dann solche Kinder qroß, wie dies Fräu­
lein Cora.« 

Sidonie, Jedesmal bereit,  Irgend was 
Schrrf kllches zu prophezeien, wenn 
sie, vom Geist üfierkommen, die Scha­
len ihres Zornes ausschüttete, würde 
sich auch heule bis zum Kassnndrahlick 
in die Zukunft gesteigert haben, wenn 
nicht In eben diesem Augenblicke die 
dampfende Punschbowle — womit die 

Weihnachlsreunions hei Ring immer ab­
schlössen — auf der Tafel erschienen 
wäre, dazu Krausgebarkenes, das, ge­
schickt übereinandergetürmt, noch weit 
über die vor einigen Stunden aufgetra­
gene Kaffeekuchenpyramide hinaus­
wuchs. Und nun Irat auch Ring selbst, 
der sich bis dahin etwas zurückgehalten 
hatte, mit einer gewissen strahlenden 
Feierlichkeit in Aktion und begann die 
vor ihm stehenden Gläser, große ge­
schliffene Römer, in virtuosem Bogen-
Sturz zu füllen, ein Einschenkekunst-
stück, das die stets schlagfertige Frau 
von Padden, die heute leiter fehlte, 
mal als »RIngsche Füllung en cascade« 
bezeichnet hafte. Rotgolden wölbte sich 
dabei der Strahl, und kern T>opfen 
durfte verloren oehen. So war es auch 
heute wieder Zuletzt aber, als jeder, 
was ihm zukam in Händen hielt — auch 
Cora, die sich mittlerwelle mit ihrem 
rotblonden Wellenhaar auf »Onkel 
Crampas« Schoß gepetzt hatte —, erhob 
sich der alte Papenhngner, um, wie her­
kömmlich bei Festllchkelt^'n derart, ei­
nen Toast auf seinen lieben Oberförster 
auszubringen. »Es gäbe viele Rinoe « Sfi 
etwa begann er, »Jahresringe, Gardinen­
ringe Trauringe, und was nun gar — 
denn auch davon dürfe sich am Ende 
wohl sprechen lassen — die Verlobungs-
ringe annehe, so sei glürklicherweise 
die Gewähr gegeben, daß einer davon In 
kürzester Frist in diesem Hause sichtbar 
werden und den Ringfinger (und zwar 
hier in einem doppelten Sinr>p den 
Ringfinnerl eine« kleinen hübschen 
P S t s c h e l c h e n s  z i e r e n  w e r d e  , . •  

»Unerhört,« raunte Sidonie dem Pa­
stor zu 

»Ja, meine Freunde,i fuhr Güldenklee 
fort, »viele Ringe gibt es, und es gibt 
soqar eine Geschichte, die wir alle ken­
nen, die die Geschichte von den »drei 
Ringen« heißt, eine Judengeschichte, 
die, wie der ganze liberale Krimskrams, 
nichts wie Verwirrung und Unheil ge­
stiftet hat und noch stiftet. Gott bessere 
es. Und nun Hassen sie mich schließen, 
um ihre Geduld und Nachsicht nicht 
über Gebühr in Anspruch /u nehmen. 
Ich bin nicht für diese drei Ringe, meine 
Lieben, Ich bin vielmehr lüi einen Ring, 
für einen Ring, der so recht ein Rinn ist 
wie er sein soll, ein Ring, der alles Gute, 
was wir in unsrem altpommersclien Ko^-
Hiner Kreise haben, alles, was noch mit 
Gott für König imd Vaterland einsteht 
— und es sind ihrer noch einige (lauter 
Jubeil —, an diesem seinem gastlichen 
Tisch vereinigt sieht Für diesen Ring 
bin ich Er lebe hoch!« 

Alles stimmte ein und umdrängte 
Ring der, solange das dauerte, das Amt 
des »Einschenkens en cascade" an den 
ihm gegenübersitzenden Crampas atitre-
ten mvißtC) der Hauslehrer aber stürzte 
vnn seinem Platz am unteren Ende der 
Tafel an das Klavier und schlug die er­
sten Takte des Prenßenliedes an, worauf 
alles stehend und feierlich einfiel: »Ich 
bin ein Preuße will ein Preuße sein.« 

»Es ist doch etwas Schönes,« sagte 
gleich nach der ersten Strophe der alte 
Borcke zu Innstettein »so was hat man 
in anderen Ländern nicht.« 
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Mit dem Sender in 
Der kleinste Sender der Welt am Ballon — 

Jus aller Welt \ 
—————— 

wieder Naturkatastrophe in Haudjtre. ' 
Das schon vor kurzer Zeit durch ein 
Hochwasser zum Teil zerstörte Dorf 
Haudire hat eine neue Katastrophe er­
lebt. In der Nacht zum Dienstag brach 
am Gletfcher von Ferpcle eine große 
Eiitaiche ab Wieder wälzten sich rie­
sige Wasiermasson zu Tal und rissen 
Pelsblöcke und Baumstämme mit sich. In 
dem auts neue bedrohte Dorf Haudöre 
wurde Höchstalarm gegeben, und dio 
ganze Bevölkerung stand zu Notstands-
arbeiten auf. Das Wasser der Borgne ist 
nun zu einem rasenden Strom geworden. 

Starker MohngenuA tOtete Knaben. In 
einem Dorfe bei Strakonitz naschte der 
RechsJAhrige Sohn des Häuslers Torna-
sck auf einem Mohnfelde, das eben ab­
geerntet wurde, eine verhältnismäßig 
große Menge von Mohnkörnern. Nach 
einiger Zeit überfiel ihn ein starkes 
Schlafbedürfnil. Nach Hause gebracht, 
verfiel das Kind in einen tiefen Schlaf, 
aus dem es nicht mehr erwachte. Zwei 
herbeigerufene Arzte konnten das Le­
ben des Kindes nicht mehr retten. Der 
kindliche Organismus konnte den Ein­
wirkungen des Im Mohn enthaltenen 
Alkaloids nicht widerstehen, und es trat« 
der Tod durch Vergiftung ein. I 

Täglich holen sich unsere Kriegs-
schiife, bevor «ie zu ihren Unternehmun­
gen auslaufen, eine Wetter-Diagnose von 
den Marine-Wetterstationen, überall an 
den langen Küsten, von der Biskoya bis 
nach Norwegen und auch am Mittel­
oder Schwarzen Meer, von denen aus 
deutsche Kriegsschüfe zu ihren Opera­
tionen auslaufen, liegen diese Marine-
Wetterstationen verstreut. Sie liefern 
darüber hinaus auch der Artillerie die 
Witterungswerte, die beim Schießen 
berücksichtigt werden müssen. Außer­
dem arbeiten sie natürlich mit den Wet­
terstationen der anderen Wehrmachts-
teile zusömmrn und liefern besonders 
auch der Luftwaffe unbedingt notwen­
dige UnterIngen. Da« Material zu all 
diesen Dingen bekommen die Wettersta­
tionen durch den sogenannten Schnitt 
durch die Atmosphäre. Das bedeutet, 
daß sämtliche Witterungswerte, wie 
Luftdruck, Luftfeuchtigkeit, Temperatur, 
Windrichtung und Windgeschwindigkeit 
in verschiedenen Höhen der Atmosphä 
re g«?mes«pn werden müssen. 

Schon vor dem Kriege war bekannt, 
daß man unbemannte Ballon« in Jene Hö­
hen schicken konnte. Aber erst jetzt sind 

die Stratosphäre 
Höhen bis 7.u 25 000 Meier erreicht 

die dazu notwendigen Apparate zu 
einem gewissen Entwicklungsabschluß 
gekommen uud haben eine Form er­
reicht, die der deutschen Wissenschaft 
und Technik da« beste Zeugnis ausstellt.  

Wer einmal als Laie das Glück haben 
sollte, einem solchen Ballonaufstieg bed 
einer Marine-Wetterstation beiwohnen 
zu können, der kommt «us dem Staunen 
nicht heraus. Da wird also ein kleiner 
Ballon, der nur 75 cm Durc hmesser hat, 
mit Wasserstoff gefüllt.  An ihm hängt 
zunächst ein Fallschirm, dem die Radio-
Sonde — der Sender für Luftdruck, Luft­
feuchtigkeit und Temperatur — in einem 
Abstand von 10 Metern folgt. Diese 
10 m Abstand stellen gleichzeitig die 
Antenne für die Radio-Sonde dar. Der Ra­
dio-Sonde folgt dann, ebenfall« an der 
eigenen Antenne" aufgehängt, die Peil-
Sonde, die die Werte für die Windrich­
tung und die Windgeschwindigkeit lie­
fert. Die Radio-Sonde, die also neben 
den Meßapparaten für Luftdruck, Luft­
feuchtigkeit und Temperatur noch den 
Sender enthält, der diese Werte an 
einem Empfänger auf der Erde übermit­
telt,  wiegt niciht mehr als 480 Gramm 
und «telit damit den kleinsten Sender 

'  der Welt dar. Die Pcll-Sonde hat ein 
Gewicht von 650 Gramm. 

Wird der Ballon losgelassen, so 
steigt er mit einer Geschwindigkeit von 
350 Metern in der Minute; und erreicht 
dabei Höhen bis zu 25 ODO Meier. Es 
kommt natürlich vor, daß der Ballon 
schon weit eher durch die starken Wit­
terungsschwankungen in don verschie­
denen Höhen platzt, aber meist erreicht 
er doch glatt die Stratosphäre. Sofort 
nach dem Aufstieg beginnt der Empfän-
«ter am Boden zu arbeiten. Der Sender 
der Radio-Sonde ist mit den Instrumen­
ten gekoppelt und gibt nun mit Hilfe 
eines Tones, der unregelmäßig unter­
brochen wird, die Messungen an den 
Empfänger. Dabei fällt die Temperatur 
sehr stark bis zur Höhe von etwa 10 bl» 
12 000 Metern, also solange sich der 
Ballon in der Troponsphäre bewegt. Tem­
peraturen bis 52 Grad und mehr werden 
gemessen. In der nun folgenden Luft-
"schicht, die zwischen der Tropo- und 
Stratosphäre liegt und Tropopause ge­
nannt wird, bleibt die Temperatur meist 
gleich oder steigt  sogar schon wieder  
an, um In der Stratosphäre noch weiter 
anzusteigen,  oftmals bis  auf Wenige 
Grad minn«. Gleichzeftig sind mit Hilfe 
dieser Radio-Sonde Luftdruck and Luft­
feuchtigkeit gemessen worden.^ 

Die Pell-Sonde arbeitet mit dem soge-

Beachtet die notwendi^^en 
Luftschutzmalinahmen! 

nannten Dreifachanschnitt.  Sie wird aTso 
von diel weit auseinnnderlieqenden Stel­
len angepeilt,  um Windrlrh'uui und 
Windgeschwindigkeit messen zu können. 

Platzt nun der Ballon, so schweben die 
beiden Sonden an dem sif h nimrnohr 
öffnenden Fallwch rm wieder ziii L-rrlo, 
werden dabei abpr mmst ab.j tii"uen. 
Doch werden erst=i' .inl • h vitale der wrrt-
vollen kleinen Apparate wieder gebor­
gen, sind sie doch alle mit e.nem Fund-
zeltel versehen, der dem Finder bei 
Rücksendung und Ablieferung e:ne Prä­
mie verspricht. 

Diese Ballonaufstlege stellen nur einen 
kleinen Teil der Arbeit unserer »AVf ' t '-  r-
frösche«, wie die Meteorologen de: Ma-
rlne-Wetteratntionen gern an R^rd ge­
nannt werden, dar. Die eigfintlnihr Ar­
beit folgt erst In der Auswertii- «i «! '< r 
E r g e b n i s s e ,  S i e  l e i s t e n  d i e ' . e  A ' ! , . .  »  f ' s  
Soldat täglich neu und ha^'-jn m l hr. .  
g e n a u e n  u n d  v e i l ä ^ l l i c h e n  V o r . :  
schon manche scb-.vierlge f "periit nn- : 
unserer Kr1eg»^schiffe oe-'-}-..  -t.  

Unns-Wfirner K'imjier. PK 

STADTTHEATER 
MARBURG-Drau 

FraiUg, dan 17. Septi Brnit« und haiter« 
Warkt von Patar Roiaggar. BOSEGGER-
FEIER. VortragazMla: Loii Qrofi und Mlla 
Schrainar. Beginnt 20 Uhr. Bnda: 22 Uhi. 
Pxadta I. 

Samitag, den 18. Sept.: Erstaufführung! DER 
KUHREIGEN. Oper In 3 Akten von Wil­
helm Kienzl. Beginn: 20 Uhi. Ende 23 Uhr 
PralM I. . 

fonntaflr dan 19. Sept.: DER RICHTER VON 
ZALAMEA. SchautpUl In 8 Bildam von 
Calderon, fraia Nachdichtung von Wil-

halm von Scholl. Beginn; 20 Uhr. Ende: 
22.30 Uhr. Preise I. 

Montag, 20. September: DER RICHTER 
VON ZALAMEA. Schauspiel In 8 Bildern 
von Calderon, freie Nachdichtung von 
Wilhelm von Scholz. Amt Volkbildung. 
Ring I, geschlossene Vorstellung. Beginn: 
20 Uhr. Ende: 22.30 Uhr. 

Dianstag, 21. September: DER KUHREIGEN. 
Oper in 3 Akten von Wilhelm Kienzl. 
Beginn: 20 Uhr. Ende: 23 Uhr Preise I. 

Mittwoch, '?2, September: ABENTEUER IM 
ATLANTIK. Operette In 3 Akten von 
Oskar Felix und Eduard Bogati. — Musik 
von Albrecht Nehrlng. Beginn: 20 Uhr. 
Ende: 23 Uhr. Erstaufführung Preise I. 

Donnarstag, 23. September) DER KUH­
REIGEN. Oper in 3 Akten Ton Wilhelm 
Kienzl. Beginai 20 Uhr. Bnda: 23 Uhr. 
Preise I. 

Freitag, 24. Saptambar: DER RICHTER VON 
ZALAMIA. Schauspiel In 8 Bildern von 
Caldaron, frela Nachdichtung von Wil­
helm Ton Scholl. Geschlossene Vorstel­
lung fOr die Deutsche Jugend. Beginnt 
20 Uhr Ende- 22,30 Uhr 

Samstag, 25. September- ABENTEUER IM 
ATLANTIK. Operette In 3 Akten von 
Oskar Fell-* und Fduard Bngatl. — Musik 
von Alhrecht Nehrlng Beginn: 20 Uhr 
Ende: 23 Uhr Preise 1. 

Sonntag, 2<i September, abends; ABEN­
TEUER IM ATLANTIK. Operette In 3 Ak­
ten von Oskar Felix nnd Eduard Bnqatl 
Musik von Albrerh» Nebrmg Beginn: 20 
Uhr Ende- 23 Uhr Preise I. 

Beginn des Kartenvorverkaiifes: Montag, 13 
September, an der Theaterkasse, Theater-
gasse 4. täglich In der Zelt von 9—13 und 

von 15—1B Uhr 

GroBes Industrieunternehmen in Marburg 
sucht per sofort tüchtige 

Kanzleikraft 
für Kartei. AntrSge unter »Kartei« an 
die »M. Z.«, Marburg-Draii 249 

STRUMPF-REPARATUREN 

(Laufmaschen usw.) 

übernehmen; 

»SCHUHVERTRIEB« Marburg a. d. Drau 

Tegetthoffstraße 13 

..SCHUHVERTRIEB« Cllll,  
Marktplatz 14 

»SCHUHVERTRIEB« Pettau, 
Florlanigasse 1 

»SCnUHVERTRIEBa Windischgraz. 

Adolf-Hitler-Platz 

B r i n g e n  S i e  u n s  I h r e  s c h a d h a f t e n  

Strümpfe (aber bitte gewaschenl)i wir 

repassieren sia fachgemäß und rasch. 
48.5 

Wohnort- u. Anschriftänderunt^ 
müssen unsere Poslbezieher solori dem /usitin 
digen Poslami (nicht dem Vclng) melden 

«Morburger Zellung* Vertrlcbsablpllimq 

Denken Sie  daran — 

KLEINE ANZEIGEN 
haben in  der  

MARBURGER ZEITUNG 

GROSSEN ERFOLG! 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-DRAU | 

B O R G - l l C H T S P I E L E  
Haut« 16. 18.30, 20.43 Uht Faranif KU 

Der ewige Kldng 
mit  Olga  Tichochowa El l r ieda  Dat r ig  und  Kudol l  
Prack .  — Der  awlgo  Klang  a inar  Geiga  ichwlngl  
sd i ick ia lhaf t  durch  d laxen  Pl lm und lenkt  da i  Laban  
Rina i  bagnadelen  MuKlkar i  
FOf Jugtndllch« antat U lahf— »Icht iiigaUw«! 

Wo lA.  I I  30 ,  20  4.^  Uhf 
So 13 49 ,  tb  18  30  JO 4.^  Ukt  

BuMi-llcii4sDie<e Ci!ll ^traßp 
Vom 17. bin 21. Seplmnbcr 

Der ewige Klang 
•U Olfa Tickarhovra, Ellrlada Datilg und ladolf 

— D«i twlgfl KliM ainai Qalaa MliwiDgt 
•cUekaalhaft d i i r rh  ^«lan Flla «nd lankt dat LabM 
alaaa bagnadatan Muilkan. 
FSr Jnqendltcfce nnlar 14 Jakraa alclil nff«laaa«al 

ESPUIADE 
Das unlieimiiche Haus 

Fln  CoTi t l iu in t . t l -F i lm mi t  f tAln iu ,  J i i l lu l le  Fahar, Jaaa  
Tlss lor ,  J , i ( ( |up i i  Bdumer ,  Andrö  Reybat .  — Ein  f ran-
/öburher  Kr imin , i l f i lm.  spnnnRnd b is  / i i t  In l i ten  Mi­
nute .  — rOr  Jugendl iche  n ich t  z i ige la i ien l  

Lichtapielc Bmnndorl ' 
Freitag um 20 Uhr ,  Sanitag um 18 und M 90 Uhr, 
Soni t t . ig  um 1.V Iß  und  20  . in  I fhr  

Einmai der iiebe Herrgott sein 
mit  Man* Moicr ,  I ren«  v .  Moyendor l  u  Mdrgl l  Syrao .  
r i l r  . l i iqcndHrh^  o l rh l  ruge la t t ien i  

LifFtispieV liaJerteiwcbu'e 
Fre i tag ,  17  Sept  ge*chIo in«ns  Wohrmachtvorg le lUing .  

l-ichlipie^^henfer Giirt<leM 
Von Frpltag 17. bl* Sonntag, H. Sftptcmbar 

Ein Mädel wirbelt durcti die Welt 
nlt Magda ScbnPlder ,  Hara ld  Paulinn, Theo Llngan, 
FHa Daokboll u a — POr Jagandllchr lugelaiianl 
lanatag, 16 um 17 t^ir, Sonntag IB. Sapt. um B.30  Uhr 

BIN HEITERES LUSTSPICLPBOGRAMM 

Ton-l.ich<«pie*c PeNau 

Pra l tag ,  17 .  nnd  Samstag  18 .  Srp tpmbcr  um 18  und  
20 10  Uhr ,  SonnUg,  l« .  September  um 15,  IS  und  
20.30  Ul i r .  Mt in ld i i .  ' i ( i  Spptembur  t im 16  und  20 .30  Uhr  

Ein Waizer mit dir 
mll Ulli Waldmniirr, Albert Miitterilock, Graiha 
Walaar, Budoll Pldtt* und Lucia Englltch In dan 
Hauptrollen 
FQr Jngendllrlia nnter 14 Jakran eicht lugalaaaanl 
Jeden  Sonntaq  um lO Uhr  Vorni l f t r tg  

W'ochenicha i l -Sondervors t f l lung  mi t  Kul lur l l lm.  

Medropol-Lichiipielc Cilli 
Von IV. bla U. September 

Liebesitomödie 
Magda Schneider, Lliil WaldmOller, Jobaaaai 
nana, Alhar' Matlarttock, Thao Ungas, Radoll Cai(. 
PBi JngaDdllrhe nlihl ivgalanaaöl 

Licli<»pie iliealcr TriliaiP 
Vom 17.  b l»  lü .  September  
„Bavar l i "  br ing  

Paracelsiis 
•II Wamar RrauS, Annallei latnhold. MalMaa Wla-
•u ,  Martla (Jrlal, Joaal Slebar, Haibarl HUbnar uiw.  
•plaJlaltuBg; Q. W, Pabit. Mualk ;  Haibart Wlndt. 
Ptr Jagandllcke antar 14  Jakran aickt lafclataaal 
VOM II. kta M. tcptambat aln KnlturtllB. 

XA m f B I c h c ^  

BeRanrifmachuncien 

9 HR A 7 3 / 2  

Eintragung einer offenen Handelsgesellschaft 
Hingetragen vrurd« In das Regliter am 14 S(»ptemb(9r 1943; 

Sit! der Gesellichaft; Marburg a. d. Drau, Firmi. J & A Klo-
ba3a, Gesellschaftsform: Olfene Handelsgeseliit bift.  I) t. ' i ip|hn 
hat am 30 Dezember 1942 begonnen, Persönlich hdf'.PH ie Ge-
sel lschat ter ;  Johann Klobasa,  Kaufmann In .Vldrhi i ro  AIOISIH 
Klobasa, Handelsfrau in Marburg, Als nicht e nnetr.°r:f>n wird 
bekanntmacht Geschäftszweig: Einzelhandel mit Mirnfnklur-, 
Mode- und Kurzwaren sowie Fertigkleldung: 
Adoif-Hltler-Platz Nr. 1. 253 

Gerlrht Marburg Drau. 

Offene Stellen 
Vot Clnitpllong voa Arbeltskilt '  
l«>D o inB d>a /oillmmang de* «o-
itkndlgeo Arhi-Il«amtat oloqnboll 

wardaa. 

CirScus 
BEI DER KADETTENSCHULE 

Vorsfclluntjcn: 

Jeden Mittwoch, Samstag n. Sonntag 
Um 16 und 20 Uhr 

licl jeder VorsfcüunjJ die bcHehtcn CLOWNS 

Bimbo uncfi Muki 
Vorverk.iul täglich ab 10 Uhr vormittags. 

.525 

W i r  h a b e n  u n s  v e r l o b t ;  

I N G E  M Ü L L E R  

W A L T E R  H A A S  

Nürburg DrdU, Loserstraße 13, am Iß. September l<)4,1. 

524 

Verordnungs- und Amtsblatt 
Clirls IIG Zivllvorwditung In der Untoistelermark 

lllr. 26 vom 4. Seplembrr 194) 
ist erfhioniTi. 
All* di-m Inli.il» Vprnrdniinp über den wetteren Aiisbiu dei Gerichts'  

nni-inihiiliot und der Roiiitipllege In der Unteratelermark 
Plni( 'i;irt*lii 10 Pli 'nnlq 
rrhanilfh heim Sfh . i l lP i  dnr .  

Marburger Verlags- u. Druckerei 
Gel. m. b. H. 

Marburg Drau, Builgasse 6 
hei di-n Gcschdllistnllen der „Marburgar Zaltung" 
IN rmi. M.irktpl.it? 1? (Fernruf 7) 
IN PtllAl) I nijtirtorqiiSRt», Herr Georq Plrhlat 
und bei don sonstli |( ' ii  Vcrknufastrllnn 

Bezugspreis: Mnn.itlifh HM (»lots Im voraus zahlbar). 

Kleiner 
Anzeiger 

HaiismeUter, tflchtiqe verlSB-
liche Kraft mit hnndwprkllcben 
Kenntnissen bevorzugt, zur 
Aufsicht unri Arbpitseinteiliiiiq 
von Fliiiispersonal qRsncht Dns 
Wohnen am Dienstort er­
wünscht, da Dienstwohnung, 
auch für Verheirateten, vor­
handen. Anstellung nach Ta­
rifordnung für Angestellt«, TO 
A. VIII. Perionen mit einwand-
fraiem Leumund wollen sich 
Torstsllen bei dar Lehrerbll-
dungsanitalt Graz In Marburg 
a. d Drau, Landwehrkaserne, 
Melllngerstraße 36 212-fi 

Zu verkaufen 

Pferd zu verkaufen 
dfjrf 36 

Zwetten-
'  499-3 

Zuchlliasen zu verkaufen. York-
gasse 12, Brunndorf, nuben Ra-
piciplatz. 514-3 

Zu kaufen gesucht 

Lies Deine Zeitung täglich! 

In tiefster Trauer gehen wir Nachricht vom 
Ableben unstues über alles geliebtan Gatten, 
Vaters, Bruders, Onkels, Schwagers und Vetten, 
des Herrn 

Franz Ranncr 
gewesener Haiisbeslt/.er und Tischlermeister 

welcher am Donnerstag, den 16. September, um 
11.45 Uhr, nach Innqem, mit Geduld ertragenem 
schwerem Leiden sanft entschlummert Ist. 

Der treue Verstorbene wird Samstag, den 
18. September, »m Iß 30 Uhr, am Friedhof« in 
Drauweiler zur letzten Ruhe heigesetzt. 

Marburg/Drau, Plrhling bei Stalnz, Luttenberg, 
Graz, Wien, Lorenzen 'H., Georgenberg, Hl. Kreuz, 
den If) September 15(41. 

.fohannn Rannor geb. Repolnsk, Gattin i Annl und 
Erna, Ificliteri Res! und Marie, Schwestern, und 

alle übrigen Verwandten. 527 

Kaufe reinen Srhlaldiwan, et­
was kleiner, oder event. VVert-
ausgleich. Adresse in der Ge-
schättsstelle der »Marburger 
Zeitung«, Cilli.  242 4 

Kaufe weiße Braulsrhuhe Nr, 
35—36 (auch leihweise gegen 
Entschädigung). Gefl. Angebote 
an G Herb«t, Sterntal bei iPettau 

515 4 

Elsen-Rollo, Mindestbreite 135 
cm, sofort zu kauten gesucht. 
Nekrep, Marburg, Mozartstraße 
54. 516-4 

Stellengesuche 

Absolvent der Bergschule sucht 
Stelle als Grubensteiger oder 
ähnliches. Wohnung im Dienst­
ort erwünscht, Zuschriften mit 
Angilbe von Monatsgehalt und 
anderen Gelegenheiten an die 
»Mdrbiirger Zeitung« unter 
»Gute Dauerstellung«. 517-5 

M;tdchen für KOchenarbelt wird 
tagsüber für sofort gesucht. 
Anzufragen: Gasthaus, Triester-
itraße 8, Marburg-Drau. 518-6 

Arbeltsame Hansfrauenstllt/e, 
alleinstehend. f 'eiB'g, findet'  
guten Platz. Mftbl Sparherd-
zimmer Im Haus» Adresse in 
d'^r GesrhSftsstelle der »Mar-
hurqpr Zeitung«, Cilli.  241-R 

Hdu-iaibelter, mit handwe'^kll-
rhen Fdhlgke'ten bevorzunt, 
wird ah sofort aufnfnomnr^n 
Dionstwohnung vorh=tnd(n 
Ehrliche, verläßliche und ar-
beitswill 'ge Personen wollen 
sich vorstellen bei der Lebrer-
hüdunqsanstalt Graz In Mar-
biirci 'Drau, Lap' 'weh' 'k-i^'^Te 
Mollingerstraf^e 3G 2'? fi 

Zu mieten «gesucht 

MtthHerfes Zimmer, mf^glicb^t 
ini St.idt/entrum, für Angestell­
te solort qesurht Antrrine un­
ter Stadtventrum" an die "^1 
Z,", Mii'burg-Drau. —^ 
Fr;iulr 'n sucht dringend moM, 
Zimmer ojer Srhlrifsteüe. Au 
sfhrift in der »M Z.«, M.irhurn' 
Drau, 510 8 

Wohnungstausch 

Ilitngt Ihr Ht'r7i 'n>»vuns( b 
mil di-.n I v; . . 
laTnraeD, dnnn ipi^u, Si» |ut7t 

ntkU ID il«; 

lO. Dsutsclisn RticiisisrtrrlE 
ZIehiing I. Kl M a 18 Ot<tnh<>t 
Wladpr 480.Ofu TrrÜi-r m übei 

101 Ml l l l i inan  k  ( I i  v lnae .  
Wih  i>n - i :  n . i t  I i  i l .U- . . i r . t imrr  

s'i* m- (rn-n Nur' 
7Qr) 11 Rio ' i ' .  1 

1197 27496 f 
10141 3601^ 1' Tt -II '-.  
FrwOn4<hlr Numm 'u. ai'^li- • , 
Anfjflinl aonichin T nml . 'n-
di'n. Irh INam« and 

ba«tf>11a n«bt< Zlahasfillttt  
. . , /8iu3RM .J2*U12RM 
.../4iu6RM .'1 lu 24 RM 
Pilla Targrlflan, tritt« IhriUrha Nt 
Prlirh gewagt tat halb gawonnaal 

itfätl l .out r 
Grar, Hrrrrn«^. 1 

Tal in-il Oanf'lfflg 

An unsere 

PosAeTlCiEer! 
Wwn dai Poi^bol« gu fhnao k . 'uml 
und <!'• Br; '  rthr t(ii Marbur-
(j"t Z. 'lliinfj »«'r;hpht : ••n wii Sla 
d imit 1" ;  »Ii- ini 
h i t > i  I i  r i ' i  • •  • • - e  -  1  '  1  M  

.,M, -h I : /"lliinq" 

V'ertrl»- < ihli-iiuüfl 

Tausche »c «n.* 
Wohnung m;' 1̂ -
a m  J - i h r i j ! m  *  ' i  
nniia Im 

r" A' 
• Sfhi iH' ^ 
7 ., M. n 

] :UIS'HL Zimmer =T 

Giir'en .n H • 
I. mrier und K !, 
:n Pnmndi rf 
M.'t a Iskr '  ar; 

• ' 'n 

DrelMmmer-
in 

•n* 
;- 'n 

'r .  
1-

i 1 

- Vr'v'^stc 

Tausche Vlllenwohnung In Mar-
burg-Dr., 3 Zimm,, Veranda, R.id 
ev. Garlenhenützung, qeg hülv 
sehe, wenn auch etwas klc.nor.^ 
Grazer Wohnung. Unter »Miui 
liehst im Grünen« an die nM.ii 
biirger Zeitunq'i,  M trhurg-nieiu. 

.Vil <) 

SchmerzerfOllt geben wir allen Verwandten, 
Freunden und Bekannten die tmurig« Nachricht, 
dafi uns«r llebit«r Gatte, Vater und Großvater, 
Herr 

Franz Kelbifsch 
Schulwart In Pension 

am Donnerstag, den 15. September 1^43 nach mit 
Geduld ertragenem Leiden im hohen Alter von 
01 Jahren uns für Immer verlassen hat. 

Die Beerdigung des Verblichenen findet am 
Freitag, den 17. September 1P43, um 15.30 Uhr, 
auf dem Städtischen Friedhof statt.  

Marburg'Drau, den 17 September 1043. 

In tiefer Trauer: 
Agnes, Gattlnj Franz und llnns, '^öhnei Ell '^e 
Kelbltsch geb. Srhapetz, Wilma Kelbltsrh geb. 
Auer, Schwiegei töchlcri Helga uud Sigrid, Fnkel, 

-S^i; 

.10 R\I Bnlohnunq! P :  • 

.n M it ' t  :TI beim uame-
suf h";i v -'  irf^n. '  .  1'tien; 
S 'hrn deT'Mstraße ß, ' '•  r)i i ;g 
Drau. 5.:J13 

Derienlg«, welcher 
flhen Is zwisi hen '  :• < 
Uhr in der G-i'iwvk'-! 
dns r»<imi-nleihrrad '  '  l • > 
mrn b it wird «!?• f "  r-
d'nsp'; ' i ' i '  '  b • 
Irinnen i!.i er '  • '  '• "t u'  1 
Olk mn' u ' ii  « 'nct r v7' '  

j bei dpr K'i min.i ' ;  > ' i- ' '  

.Wird Thr Wäschcvorrat 
• kleiner? 
j  A'-hten Sie einmal darauf ,  W« 
I sehe IflPt sUh hr-nte nui ifhwer 

rpn Wenn ui^^i l ten daR 
'  Ihr  W ' . i schbestand k !• nf i  wird 
j df inn Is t  es h•n^ste  7p. t  dn 
I qegen r>tv 'as 711 'mh — p s '"-

fipti sdnst 1 i ' ' ' ' 's vdi ' '  
ren ^>1 l ir ••»Vf! B • "•• 'i  > 

i S'if ••t ni: '  e'*i"i •> 
I I  , | -h. J ' ' | l  • '  ' i ln V.' TI. . '  'M 

Sie a 'c r. ! die 7U «"ri"' '  
j Pesf h TM' 1 fnbrpn H m.' ^ (  b 

t 'fje tnnn . 'iir '  uuiorfii 
F' h iMi"'.] Ih'Pr '«f ti ' 'v '«i in'»» 
f i n i i e n  i n  1 1 .  n k i  I  '  l ü  •  

• ^cb !lt '1- I'Mi i '-ri 
ihif li!i ' iin<}'<- '/>} "fuliiii  1 
k. '  • '  '• 

^ h" UTl • '  '  
l'l RSit WI RKT, in >s! I DORF 
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Lulu von Strauss und Torney 
Eine Künderin westfälischer Art 

Lulu Ton Strauß und Torney hat m 
•Uiinal als »Bewußlwerden der eigenen 
Lebenequellen« bezeichnet, mit »tiller, 
reiner Freude, zu wiisen, daß unter ihren 
Vorfahren »alle wesentlichen Schichten 
des deutschen Volke« vertreten »ind: 
Dorfpfarrer und Gelehrte, Handwerks-
wi« SoldatenBtand, niederdeutscher Adel 
und freies Bauerntum«. So zeigt sie auch 
In Ihrem biographischen Hauptwerk 
»Vom Biedermeier zur Bismarckzeit« — 
der Le+)ensge«chichta ihres Großvater» 
Viktor von Strauß und einem kulturge-
ichichtlich ungewöhnlich reizvollen Zeit­
gemälde — die Grunrlkräfte, aus denen 
•ie selbst sich zusammensetzt. AI« Enke­
lin Jene« hochbegabten Dichters, Theo-
logen und Ministers und Tochter eine« 
Offiziers kommt sie in Bückeburq, dem 
trachtenbuhten Städtchen nahe der We-
•erpforte, am 20 September 1873, zur 
Welt und widmet «ich dort in Abgeschie­
denheit ihrem Schaffen, bis ihre Ehe mit 
dem Verleger Eugen Diederlchs sie 1915 
nach Jena führt, wo sie fortan rege mit- |  
arteitete an seinem großen, vielfältigen 
Unternehmen und wo sie noch heute 
lebt. 

Vielleicht lat e« der Zuschuß friesi-
•chen Blute* In das Niedersächsische, 
dem sie ihre ruhige, jedes Wort auf sein 
Gesicht prüfende und damit sparsame 
Wesensart verdankt und überdies die 
heimliche Verbundenheit mit dem Meer, 
dessen Wind un<^ Wogen so oft in ij^ren 
Balladen brausen und rauschen. 1902 
legte sie ihre erste Sammlung ^Balladen 
und Lieder« vor. »Reif steht die Staat« 
Ist der bezeichnende Titel ihrer endgül­
tigen Vers-Aus-wahl. Lulu von Strauß und 
Torney steht alii Ballndendichterln neben 
Mönchhatiaen und Agnes Miegel. Ihre 
ernste, gedrungene Sprache hat mitrei­
ßenden Schwung, und reine Gefühlslyrik 
gelang Ihr nicht minder als die Gestal­
tung niwlersächsicher Eide und ihrer 
Mensrhen. 

Drei Element* ipeisen das Dlchtertum 
der Lulu von Strauß und Torney: Land-
ichaft, Geschichte, Glauben. Die ersten 
beiden führen von der Ballade, also dem 
erzählenden Gedicht, zur Erzfihlungi da# 
dritte gibt Ihr den entscheidenden Ge­
balt Diese tief und weiblif h empfinden­
de Frau vermag sich mit einer Kraft der 
EinfüJilung In die Veniangenheit zu ver-
>«nken, die man fast m.innlich nennen 
muß Die Novelle »Der Hof am Brink« 
tit eine aufwühlende Szene au« dem 
Dreißlg)Ährigen Krieg und eine Begeg-
mmg mit dem Gefe'z von Schuld und 
Sjhne. Man kann ihicn großartigen Ro­

man »Luzlfer« alt peckendat Zclt^emil-
de des 13. Jahrhunderts betrachten und 
wird sich an seiner Frliche erfreuent im 
Grunde ist er mehr — Ringen und das 
uralte Rätsel: woher kommt das Böse In 
die Welt, und warum duldet Gott es? So 
haben alle ihre Bücher ein Süßere« imd 
ein inneres Gesicht. »Der JQngste Tag« 
ist ein geschichtlicher Roman von vi­
sionärer Wucht aus Westfalens Wieder-
täuferzeit (nicht etwa in Münster selbst, 
sondern auf dem Lande!), lutiefet aber 
ist er eine Annäherung an da« Geheim-

nli der Gnad«. Immer geht M um dos 
überzeltliche, Ewig«. Und diesem Ziel 
entspricht der wahrhaftige, holzschnitt-
baft starke und schlicht« Stil,  nicht zu­
letzt in dem Grbhofroman »Der Judas-
bof« oder ihren bäuerlichen Erzählun­
gen. »Da« deutedhe Volk wird hier ein­
mal Emtetag halten«, hat Ina Seidel 
vorausgesagt. 

A-ls Neuestes dürfen wir in der Deut­
schen Reihe ein Bändchen mit Jugend­
erinnerungen der Dichterin erwarten. 

Herbert Günthtr 

Der Kuhreigen 
Zur Eröffnung der neuen Opemspiclzcit im Stadttheatcr Marburg 

»Zu Straßburg auf der Scham' da fing 
mein Trauarn an...« Der Gesang dieses 
Liedes war den Schweizer Soldaten, die 
in der Armee des Königs von Frank­
reich dienten, bei Todesstrafe verboten. 
Worte und Weise ergriff, die wackeren 
Alpenländer so übermächtig, daß viele 
von ihnen aus Heimweh sich zur Fah­
nenflucht über die Schweizer Grenze 
verleiten» ließen. Auch Primus Thaller 
hat sein Leben verwirkt, da er mit sei­
nen Kameraden den »Kuhreigen«, wie 
man das Lied nannte, gesungen hat. 
Hätte er dies nicht getan, wäre es wohl 
auch nie zu seiner Begegnung mit Blan-
chefleur gekommen, der schönen jungen 
Gattin seines Kommandanten, die er 
von ferne schon angebetet hat. Ihr ge­
fällt der ehrliche blonde Schweizer. Wie 
wäre es, wenn man ihn als Spielzeug 
sinnlieher Launen bei sich behielte? 
Ihr zu Liebe würde man den »Kiihrei-
gen«-Sänger wohl begnadigen. Doch Pri­
mus weist ein solches Ansinnen zurück. 
Der Ausbruch der großen Revolution 
rettet ihn vor der Vollstreckung des To­
desurteils Er hat sich gegen die mili­
tärischen Befehle aufgelehnt, also darf 
man ihn für einen Feind der Monarchie 
halten. Man macht ihn zum Haupt­
mann, Im Kerker des Temple sehen die 
Aristokraten Ihrer Hinrichtung entge­
gen Unter ihnen findet Primus Thaller 
die Margulse Blanchefleur wieder. Ei­
nes Wortes von ihr bedürfte es, um 
seine Gattin lu werden und mit ihm ein 
neues Leben zu beginnen. Das aber ver­
schmäht siel Als stolze Aristokratin 
hat sie gelebt, wie ihren • Standesqenos-
sen mag Ihr nun der Tod durch Fallbell 
besrhieden «einl 

Nach einer Rokokonovelle von Rudolf 
Hans Bartsch hat Richard Ratka das 
Textbuch zur Oper »Der Kuhreigen« 

Was ist Kitsch? 
Man kann ihn »definieren«! 

D«r Rat t f l i tb taaf t r i f t«  fflr OIM, Kart­
alk and Holivararbtitunf h«t Tor «iniltr 
Z«tt dl« HarlUllung Ton Zitrgajcnillndcn 
•M haramltchtn Vatttn und Tor «Harn 

aack Toa folaninnlan SehmucliliachalD 

Tarbe laa .  

M«a hat  rem »Kit ich«,  «benso f lbr i^en« 
wlt  vom Humor,  Immer wieder  behaup­
tet ,  man könne ihn nicht  »definieren«,  
und deshalb sei  er  lo  schwer zu erken­
nen und zu bekämpfen.  

Daß diefenif ien,  denrn «r  (Jefäl l t  und 
die ihn in ihre Umwelt aufnehmen, et 
fa i t  immer .ahnunfis loB tun.  is t  wohl  außer  
Zweifel .  Die  Zahl  zynischer ,  j jeschmacks-
athlet ischer  Zei t j^enossen.  die  erklären;  
•  ({•radt  der  Kitsch | (efälh uns,  den wol­
len wir  haben!«,  kann s icher  nicht  lehr  
hoch f jesetxt  werden Stat t l ich aber  is t  ru  
al len Zei ten der  Haufen derer ,  die  er­
s taunt  und l icht l ich beleidi iJ t  f ra j jen,  wes­
halb denn dies  und das  aN -Kitsch» j je-
schmäht  werde,  et  sei  doch so hübsch,  
so  net t ,  to  »ulki^J* und so wei ter .  Wes­
halb nun s teht  es  so mit  dem Kunst- ,  
Zier-  und Gebrauchsschünd jeder  Art?  
Der Hauptjirund maij folijcnder sein: Der 
Kitsch ahnt  das  Schöne und Wertvol le  
luOerl ich nach.  Der harmlose Mensch is t  
of t  von röhrend anständigen Trieben be­
herrscht ,  wenn er  s ich kauft ,  wie  
• r  auch aus  sehr  menschl ichen Motiven 
Aber  Schund auf  dem Theater ,  Schund Im 
Fi lm,  Schund In der  Mi !k weint  und 
lacht .  Er  nimmt jJut tJ läubl^ das  Ver-
f lUchte  Nach^tcmach Minderwert ig  Vor-
Jet luschte  für das Edle ,  Schöne und Er-
strebfinswerte  Er  le^t  und s ieht  hinein,  
was er  haben und fühlen möchte .  Er  be­
f indet  s ich persönl ich im Zustand der  Un-
scht iH,  wei l  er  Schund vom Echten,  Kitsch 
von Kunst  nicht  unterscheiden kann 

Nicht  sel ten bef indet  i lch auch der  Her­
stel ler  dieser  of t  bösar t igen,  öf ter  noch 
lächerl ichen Din^Je im l i le ichen paradie­
sischen Zustand der  Urtei lskraf t ,  er  fa­
brizier t  höchst  t reuherzig Kitsch,  meint  
aber  a l len Ernstes ,  Kunst  zu geben.  Nie­
der t rächt ig  i t t  der  Schund ers t ,  wenn er  
bewußt ,  mit  dem Zweck tunl ichst  mühe­
loser ,  bi l l iger  Bereicherur  macht  wird.  

Was also is t  Kitsch? Absichtsvol ler  
Mißbrauch menschl icher  Sehnsucht  durch 
Vortäuschung des  Wertvol len.  Diese Be­
griffsbest immung t r i f f t  für  a l le  Arten von 
Schund zu.  Kitschiges  Schrif t tum, ki t ­
schige Musik,  ki tschige Bilder ,  ki tschigen 
Hausrat. Für den Kuntttchund im be­
sonderen gi l t ;  Nachahmung des  Echten 
und Schönen bei unzulängl ichem Können 
und in minderwert igem Mater ia l .  Bei  gro­
bem und gröbstem Kitsch kommt noch 
etwas anderes  hinzu:  die  Berechnung auf  
Allzumenschl iches  und Untermenschl iches  
im Menschen.  Dazu gehören der  Toten-
schädel  und das  Kloset t  a ls  Aschbecher  
und ähnl ich *witzige« Scheußl ichkei ten 
und dat  gesamte Gebiet  des  erot ischen 
Kitsches, von der »sflOen« Postkarte bis 
zur  Bal le t tänzer in  a ls  Zi( iarrenabschnei-
der  und zum »Akt* der  »Sklavin*.  

Ungezähl te  Kacheln,  mit  denen harm­
lose Menschen ihre  Winde verschönen 
oder ihre Briefschaften »kOnttlerisch« be­
schweren sol l ten,  gehörten zum ausge­
sprochenen Kitsch.  Es is t  kein Anlaß,  den 
verzeichneten »hol ländischen Motiven«,  
den »Köpfen großer  deutscher  Menschen« 
im Rel ief ,  den armsel igen chinesisch-japa-
nischen »Landschaften«,  den jämmerl i ­
chen Genrebi ldchen und mit  welcher  
»Kunst« sonst  der  Heimkifsch aufwartete ,  
nachzutrauern.  

geschickt aufgebaut. Einen geborenen 
Opernkomponisten wie Wilhelm Kienzl 
mußte es wohl reizen, solchen 
Stoff lu vertonen. Gegensfizte mensch­
licher, politischer und weltanschau­
licher Art, wie »ie in diesem Stück 
ausgetragen werden, geben reichliche 
Anregungen und 'Gelegenheiten zu mu­
sikalischer Charakterisierung. Die 
schlichten Klänge des »Kuhrpigen«-Lie-
des »Zu Straßburg auf der Schanz'«, für 
das Kienzl eine eigene ergreifende Me­
lodie gefunden hat, tönen aus der Ge­
fühlswelt, In der Primus Thaller lebt. 
Diese reine Luft vermag nicht in das 
Boudoir der leichtsinnigen Blanchefleur 
«u dringen. Hier ist das Ancien regime: 
müde und übersättigt (der nervöse über­
mäßige Dreiklang der Königsfanfare 
zeichnet es mit wenigen treffenden 
Strichen!), und doch schönheitsdurstig 
noch im Untergehen, Im Kerker tanzt 
und «pielt man Menuett, während ei­
ner nach dem andern zur Guillotine ab­
gerufen wird. Ganz anders dagegen die 
plötzlich entfesselte Rohheil drr franzö­
sischen Volksmassen deren wilde Ge­
sänge in der Marseillaise gipfelnl Wie in 
seinem bekannteren Werke »Der Evan-
geliroann« bewährt sich Kienzl auch 
hier im »Kuhreigen« als moderner Ver­
treter der deutschen Volksoper, Seine 
Musik ist von der ersten bis zur letz­
ten Note gemeinverslÄndlich, doch über­
trifft sie noch den »Evangelimann« 
durch die gewähltere Haltung. Fast 
keine Opernbühne hat es sich nehmen 
lassen, das Werk aufzuführen, zumal es 
nicht nur den Trägern der beiden Haupt­
rollen, der Blanchefleur und des Pri­
mus Thaller, sondein auch dem Spiellei­
ter fesselnde Aufgaben stellt.  Für Hö­
rer aus der Steiermark ist der »Kuhrei-
oen« von eigenem Interesse, entstammt 
doch seine HandUmq der Novelle eines 
steirlschen Dichters, wie Mich der Kom­
ponist Wilhelm Kienzl bpkanntlich lange 
Jflhre in Graz gp'ehf hat Vnr allem aber 
die Sehnsucht nach der heimatlichen 
Berawelt, wie sie aus dem Schweizer 
Soldatenlied klingt, wird bei uns ver­
wandte Saiten rühren, und dämm wird 
man den vKuhreiqen als erste OT)er der 
neuen Spielzeit des Mnrburger Theaters 
dankbar begrüßen. C. v. K 

Deutschlands ältester erhalte­
ner Kirchbau 

Am Eingang der oberhessischen Stadt 
Büdingen — noch vor den einstmaligen 
Toren — erhebt sich inmitten eines ur­
alten Gottesackers der ehrwürdige Bau 
der Remigiuskirche. Quer- und Lang­
teile des hochragenden Bauwerks stam­
men aus der fränkischen, bezw. Karo­
lingerzeit,  während der quadratförmig 
gehaltene gotische Chor etwa um 1500 
entstand. Bis zum Beginn des gegen­
wärtigen KTieges waren Forschungs-
und Grabungsarbeiten im Gange, die 
von dem bedeutenden hessischen Bau­
fachmann Geh. Rat, Wnibe vorgenom­
men, das Alter und die Bedeutung die­
ses einzigartigen Kirchenbauwerks 
ebenso bestätigen dürften, wie die von 
dem verstorbenen Büdinger Heimatfor­
scher Professor Dr. Haupt bewiesene 
Tatsache daß die Remigiuskirche das 
älteste erhaltene deutsche Gotteshaus 
ist 

Gemflid« fDr dl« germanische Legton. 
Ein ehrenvoller Auftrag auf Schaffung 
von Gemälden für die germanische Le­
gion wurde dem Maler Otto Engelhardt-
Kyffhäuser, Nordhausen, durch staat­
liche Stellen erteilt.  Engelhardt-Kyff-
häuser ist weiten Kreisen nicht zuletzt 
durch seine plastischen Bilder vom Gro­
ßen Treck bekannt geworden. 

Fotoi Teir« Sie muß ihn besänftigen 
Elfr iede Datzig und Rudolf  Prack in  dem Terra-Füm »Der ewige Klang«,  

der  am heut igen Frei tag im Marburger  Burg-Kino anläuft  

„Finnische Musiktage" in Wiesbaden 
Die Vortragsfolge der vom 18.—20. 

September stattiindendea »Finnischen 
Musiktage« ist wieder ein Beweis für 
den hohen Stand der finnischen Musik, 
Im I. Festkonzert, bei dem Generalinten­
dant Drewes die Festrede halten 
wird, dirigiert Prof. Haapanen die »Fin­
nische Rhapsodie« von Einno Llnnala, 
»Luoiuiotar« und »Herbstabend« für So­
pran und Orchester von Jan Sibelius, 
die symphonische Dichtung »Dl« 
Schwäne« von Väniö Raltlo, und dl« V. 
Symphoni« von Sibelius. Die Solistin 
dieses Konzerts Ist Aune Anttl (Sopran). 
Das II, Festkonzert, das Generalmusik­
direktor Carl Schurlcht leitet und des­
sen Sollst Professor Ernst Linko (Kla­
vier) Ist, bringt die Konzert-Ouvertüre 
»Die alte Festung am Meer« von Uuno 
Klaml, das Klavierkonzert von Sellm 
Palmgren und die L Symphonie von Jo-

„Der klingende Tornister" ein 
neuer Soldatensender 

Dl« Eigenart de« niederländischen Eln-
satzraumes, entlegene Stützpunkte, ein­
same Bunkerstellungen, große Zahl klei­
ner und kleinster Inseln, legt den Ge­
danken nahe, die Männer am Atlantik­
wall durch einen eigenen Seuder mit der 
Heimat und miteinander zu -verbinden. 
Auf Veranlassung von Ministerialdirek­
tor Hinkel wurde der Soldalensender 
Nordwest »Der klingende Tornister« 
in« Leben gerufen, der In diesen Tagen 
mit einen wegweisenden Grußwort seine 
Tätigkeit aufgenommen hat. Zu gleicher 
Zeit sind im gesamten niederländischen 
Raum »Soidatenrundfunk - Spielgemein­
schaften« entstanden, die bereits mit gu­
tem Erfolg Ihre Feuerprobe vor dem 
Mikrofon bestanden haben. 

KIth« Kruse, die SchApfertn der nach 
ihr genannten Puppen, vollendet am 17. 
September das 60. Lebensjahr. Ihr dan­
ken es wir, daß die Spielpuppe wieder 
zu einem kunsthandwerklichen Erzeug­
nis und zu einer deutschen Wertarbeit 
geworden Ist, die in der Welt Beifall 
und Anerkennung findet. 

hanne« Brahms. Im Kammerkonzert, des­
sen Ausführende das Lenzewski-Quar-
tett,  Aune Antti (Sopran) und Professor 
Emst Linko (Klavier) sind, kommen '  ^n 
Taneli Kuusisto »Sonatina für Streicn-
quartett«, von Sibelius »Sonatina für 
Violine und Klavier«, Lieder mit Kla­
vierbegleitung von Kuula, Madetoza und 
Kllplnen, und von Toivo Kuuala »Trio 
für Klavier, Violine und Cello« zu Ge­
hör. 

Die Morgenfeier im Großen Hau« 
des Deutschen Theaters wird eingelei­
tet durch die Suite für Streichorchester 
von Sibelius »Rakastava«, Ihr folgen der 
Vortrag des Legationsrates Dt, Martola 
über »Das Wesen dar finnischen Kunst«, 
die Komödie »Die April-Anna« von 
Maila Tulvio und das Ballett »Marionet­
ten« von Melartin. 

Bei der Brstaulftibrung der Oper »Der 
Kuhreigen« von Wilhelm Kienzl, die am 
Samstag, den t8. September, im Mar­
burger Stadttheater stattfinden wird, sind 
folgend« Darsteller beschäftigt; Damen: 
Jutta Gilbert, Hanna Kappes-Hartwig, 
Anna Toworniki Herren: Alexander 
Dahlberg, Andreas Fandro, Rudolf Lo-
serth, Josef Helboner, Ludwig Mönch, 
Ewald Steeg, Fritz Schmidt-Franken, 
Max Thiel Peter Walterj Musikalische 
Leitung. Operncbef Richard Dietit Spiel­
leitung: Erich Matthias) Tanzleitung: 
Ruth Jacobson. 

Wiedereröffnung de« Graxer Stadls 
theater«. Das Grazer Stadttheater öffnet 
nach der Sommerpause kommenden 
Samstag wieder seine Pforten Die 
Opernsplelzeit wird mit einer Neuinsze­
nierung der »Aida« von Verdi eingelei­
tet. Am Sonntag, den 19 September, fin­
det die Erstaufführung der Operette »Ma-
nlna« von Niko Dostal statt.  — Das 
Schauspielhaus wird am nächsten Mitt­
woch »Das Kätchen von Heilbronn« von 
Heinrich von Kleist geben 

Im Wiener Verlag wird ein Roman 
aus dem Rumänischen von Liviu Rebre-
anu in deutscher Übersetzung unter dem 
Titel »Die Beiden« angekündigt. 

Die Fünfte -
Von Wolfgnng Federau 

Es war nicht mehr zu verheimlichen, 
daß die Katze Minka In spätestens vier 
Wochen erneut Junge bekäme 

»Sie ist eine hübsche Katze, die Min­
ka«, sagte der Vater einmal beim Abend­
brot, »und Ich habe sie liebgewonnen. 
Aber vielleicht waren wir mit einem 
Kater besser gefahren, seinerzeit,  Er 
macht weniger Umstände, und man 
braucht da nicht unschuldige junge Le­
bewesen hinzumorden. Das liegt mir im 
Grunde gar nicht. Aber es ist klar, daß 
wir aus unserer Wohnung kein Katzen­
paradies machen können. Ein Hund, ei­
ne Katze, eine Schildkröte und ein Wel­
lensittich — das deckt meinen Bedarf. 
Schließlich hfiben wir hier keinen Zoo, 
nicht wahr?« 

Er hatte gelächelt, als er das sagte, 
aber Luzie wußte, d;iß seine Meinung 
feststand. Sie begann also, lange ver­
nachlässigte Bekanntschaften und 
Freundschaften nrt KlassenkameraHln-
r»en wiedeianfzunr^hmen und zu pflegen, 
imd mit einigem 'leschick und grctßcr 
Beharrlichkeit brachte sie es in knapp 
drei Wochen fertig, diiß vier ihrer Fretin-
ilmnen sich mit Hinwillinung ihrer Fitern 
bereit fnnflfn, je elnr-, drr Kiil/fhen auf­
zunehmen. 

»Clut", sagte der Vater, der Im Grun­

de gutmütig war und schwer eine Bitte 
abschlagen konnte, »wenn diese Sicher­
heit besteht, bin Ich einverstanden, daß 
die Jungen bleiben und daß sie noch 
vier oder fünf Wochen mit Minka zu­
sammenleben können. Aber das Ist das 
Äußerste!« 

• Aber wenn Minka nun gar fünf Jun­
ge bekommt?« warf die Mutter ein. 
Daran hatte Luzie nicht gedacht. Vier, 
das schien ihr schon sehr viel — aber 
ein fünftes, wenn es wirklich kommen 
sollte, das war bei anderen nfcht mehr 
unterzubringen. 

Tag für Tag umschmeichelte sie nun 
ihren Vater und rang um da« Leben die­
ses fünften, Imaginären Kätzchens. Ja, 
es gelang Ihr da« Außerordentliche, hin­
tereinander drei Einsen in Mathematik 
vorweisen zu können, und das bedeutete 
den Sieg. 

»Es ist |a nicht gesagt, daß Minka fünf 
Junge bekommt«, flehte sie, »aber, wenn 
es doch geschehen sollte, dann .. .« 

»Gut denn«, gab der Vater endlich 
nach, »die fünfte magst du behalten. 
Aber vielleicht haben wir Glück und 
es gibt wirklich nur vlerl« 

Eine Woche später ergab es sich, daß 
man kein Glück hatte. Minka« Stunde 
kitm, und als sie vorbei war, lagen fünf 
Kat/enjunge in dem von Luzie vorsorg-
lifh bereilgesioIHen, warm fiusriepolster-
ten Körbchen. 

»Hm,..« machte Luzies Vater und 

Morgen^^ruß 
Der Tag erwacht, »$ lacht dte Flur, 
Dl* Vögel Bingen Moll und Dur, 
Von ferne Glocken blingen, 
Wa$ wtrd der Tag mir bringep^ 

Voll Sehntueht harre ich der Stund" 
Wo mich begrüßt dein lieber Mund, 
Dann ting' auch ich (n Dur und Moll 
Mit frohem Mut, da» Herzt voll: 
Wie $chön ist doch das Lehen, 
Wenn Liebe unt gegthen, 

Erich Matthias 

warf nur einen flüchtigen Blick auf dl« 
Bescherung. »Vielleicht drückt Minka 
wieder eines tot wie voriges Jahr. Ich 
würde deshalb nicht gerade traurig 
sein.« 

Mit diesen Worten ging er fort und 
hinterließ l>ei Luzio die unbestimmte 

Vorstellung, daß auch der beste, netteste 
Vater der Welt ein Mann und also, da 
er nicht aus seiner Haut könne, schreck­
lich roh sei. 

Zur Üblichen Zeit öffneten die Jungen 
Ihre Augen — bis auf eine» Das bekam 
nur das eine Auge auf, das andere blieb 
geschlossen, und es hafte ganz den An­
schein, als ob es in alte Zukunft so 
biffiben würde Das sah komisrh, aber 
nicht gerade hübsch aus. Dieses Katzen-
junge war überhaupt von Mutter Natur 

vernachlässigt wordem sein Pell war ; 
längst nicht so seidenweich wie das sei­
ner Geschwister, und es hatte eine lang­
weilige schmutziggraue Farbe mit der 
kelQ Staat zu machen war. 

Gerade dieses aber nahm Luzie häu­
figer als Irgendeins vcyn den andern auf 
den Schoß streichelte es, sprach mit 
ihm, liebkoste es und spielte mit ihm. 

Nach vier Wochen kamen die Freun­
dinnen und holten sich ihre Kätzchen ab. 
Die eine bekam das wetße mit dem brau­
nen Fleck, die zweite das pechraben­
schwarze, die dritte das fuchsrote und 
die vierte das gescheckte. Glücklich zo­
gen die Mädchen ab, glücklich blieb Lu­
zie mit Minka und dem letzten Jungen 
zurück 

Als der Vater nach Hause kam, war 
seine erste Frage: »Nun, Itaben deine 
Freimdlnnen Wort gehalten?« 

»Natürlich«, erwiderte Luzie, »sie hat­
ten es mir doch versprochen« 

Der Vater ging In« Kinderzimmer hin­
über, um einen Blick auf den Korb zu 
werfen. 

»Ich versiehe nicht«, sagte er verwun­
dert, »daß du gerade d'eses Ding behal­
ten hast Blind auf einem Auge, ver-

; fressen und zudem in jeder Beriehiing 
grundhifliich. Hast du denn das gar nicht 
bemerkt?" 

»Dorh!« nickte Luzie Ganz sanft setz­
te sie nach einer kleinen Pause hinzu: 
nDr^Hhalb behielt ich ja gerade diese, * 
Sie wird es schwerer haben In 

Leben als dte anderen, und . . .  sie 
braucht mich am nötigsten.« 

Der Vater blickte sie lange und prü­
fend an. 

»So*, sagte er endlich leise und strei­
chelte wortlos den blonden Srhonf gel­
ner Tochter. 

Sie wird einmal eine nute Mutter wer­
den, dachte er Im Hinausgehen Und 
diese Vorstellung stimmte ihn zuver­
sichtlich und fröhlich 

Der Boshafte 
Alexander Dumas, der Sohn, ipeist« 

eines Tages in Marseille bei dem Dok­
tor Glstal, einem sehr angesehenen Arzt 
jener Stadt Als die Mahlzelt beendet 
war und man In den Salon ging, um dort 
Kaffee zu trinken, meinte distal zu sei­
nem berühmten Gast: »Lieber Duma* 
ich weiß, S'e improvisieren reizend — 
bitte, beglücken Sie mich da mit v1«i 
Zeilen — hier m dieses Album.« 

»Gern«, erwiderte der Dickter, nahm 
einen Bleistift zur Hand und schrieb: 

»Seit unser Stolz, Doktor Gistnl, 
das Wohl der guten Stadt bewacht, 
hat man zerstört das Hospital. . .« 
»O Sie Schmeichlorl« unterbrach Ihn 

der Arzt, der lächelnd über des Dichters 
.Schuller zuschaute. 

»Warten Slt> es doch abU brummte Du­
mas und schrieb weiter: 

» . . . u n d  e i n e n  K i r c h h o f  d a r a u s  
qpm.irbl « 


